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Eine Muſter-Enquete.
Die alte ſozialdemokratiſche Forderung, daß ſeitens des

Reichs das erforderliche ſtatiſtiſche Material beſchafft würde,
um der Ausbeutung der gewerblichen Kinderarbeit
durch Reichsgeſetz eine Grenze zu ziehen, nähert ſich ganz all
mählich ihrer Erfüllung, wenigſtens inſofern, als nun die Er
gebniſſe der vom Reichskanzler im Dezember 1897 angeordneten
Erhebung über die gewerbliche Kinderarbeit außerhalb der
Fabriken in der Statiſtik des Deutſchen Reiches ver
öffentlicht wurden.

Sie liefern, wie wir gleich vorweg nehmen wollen, den hand
greiflichen Beweis, daß alles, was ſeitens der parlamen-
tariſchen Vertreter der Arbeiter im Reichstag über die grauen-
haften Zuſtände in der Hausinduſtrie bei verſchiedenen Gelegen
heiten vorgebracht wurde, nicht nur bis aufs Tipfel überm i zu
trifft, ſondern noch hinter den amtlich feſtgeſtellten Thatſachen
zurückbleibt.

Ehe wir aber auf dies Reſultat näher eingehen, müſſen wir
der Veranſtaltung der Enquete ſeitens des Reichsamts des
Jnnern und ihrer Durchführung ſeitens der Einzelſtaaten einige
kritiſche Worte widmen. Der Bericht des Statiſtiſchen Amts
macht darüber in ganz harmloſer Form Angaben, die nicht nur
peinliches Befremden, ſondern die hellſte Entrüſtung über die
Art und Weiſe, wie eine ſolche wichtige Umfrage behandelt
wird, hervorrufen müſſen.

Vorbereitet iſt die Enquete im Reichsamt des Jnnern, das
in einem Rundſchreiben an die Bundesregierungen darauf hin
weiſt, daß die Ergebniſſe der Berufszählung vom 14. Juni 1895

Kinderunzulkänglich ſeien, da die Eintragung
häufig unterlaſſen ſei. Das Rundſchreiben führt dann weiter
aus, daß die Verwendung der Kinder zu leichten Arbeiten in
der Landwirtſchaft und Gärtnerei nicht nur zuläſſig, ſondern
ſogar nützlich und empfehlenswert ſei. Wo aber die
Kinderarbeit zu unpaſſenden Zeiten und in unzulänglichen
Räumen ſtattfinde, gäbe ſie zu ſchweren Bedenken Anlaß.
Die Beſtimmungen der Gewerbe-Ordnung ſeien für einen
wirklichen Kinderſchutz unzureichend, deshalb müſſe Klar-
heit darüber geſchaffen werden, in welchen Gewerbezweigen
h Wande bei der Beſchäftigung von Kindern vorhanden
eien.

Sehr ſchön heißt es dann weiter, daß Erhebungen erforder-
lich ſind, die ſich auf das Alter der beſchäftigten Kinder, die
Art der Beſchäftigung, die Dauer und Lage der Arbeitszeit, die
Beſchaffenheit der Arbeitsräume, ſowie auf die rechtliche Natur
des Arbeitsverhältniſſes und die Höhe der Löhne zu erſtrecken
hätten. Als gewerblich thätig ſeien alle Kinder unter 14 Jahren
zu zählen, die eine auf Erwerb gerichtete Thätigkeit außerhalb
der Fabriken ausüben, auch wenn ſie Bezahlung für ihre
Dienſte nicht erhalten und in keinem Vertragsverhältnis zu
einem Gewerbetreibenden ſtehen, ſondern nur ihren Angehörigen
bei der Arbeit helfen. Ausdrücklich ausgenommen ſind
die in der Landwirtſchaft, Garten-, Obſt- und
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Das Programm für die Enquete iſt klar und deutlich. Aber
wie iſt es v worden Merkwürdig, ſehr merkwürdig!
Württemberg beſchränkt ſeine Erhebungen auf 24 ſeiner 64
Oberamtsbezirke und Koburg Gotha macht lediglich 63 Hausinduſtrieorte die Geſamtzahl der Gemeinden keträgt 306

zum Gegenſtand der Unterſuchung. Andere Staaten deren
jeder ſich ſein x Erhebun nun zurecht
macht, zählen auch die in Fabriken beſchäftigten Kinder mit,
manche Staaten wie ElſaßLothringen ſogar die in der Land
wirtſchaft und im Geſindedienſt thätigen Kinder. Die Kinder
nach dem Geſchlecht zu ſondern hat das Reichsamt des Jnnern
nicht empfohlen infolgedeſſen thun es nur fünf Staaten, die
anderen unterlaſſen es, ſo daß die re Statiſtik außer Knaben
und Mädchen noch ein drittes Geſchlecht ſchaffen muß: „Kinder
ohne Angabe des Geſchlechts.“

Wie es mit den anderen Angaben ausſehen muß, zeigt folgende
Stelle des Berichts:

„Ferner trugen einzelne Staaten der im Rundſchreiben
des 7 berührten Erwägung Rechnung, daß die
Zahlen über die Verbreitung der Kinderarbeit erſt dann für
geſergeheriſhe Maßnahmen vollen Wert erlangen, wenn ſie
egleitet werden von Nachweiſen über das Alter erwerbs

ginge Kinder, die Dauer ihrer täglichen Beſchäftigung unter
erückſichtigung von Tag und Nachtarbeit, über die Beſchaffen

t teſte tbräume und endlich die Entlohnung für dieſe
ätigkeit.
Die herbe Kritik, die in dieſen Worten tritt ſofort

hervor, wenn man gleich zu Anfang, da wo die Punkte ſtehen,
das Wortchen „nur“ einfügt. r einzelne Staaten haben
den Jntentionen des Rei
meiſten ſind die Jnaaben
erſt den Wert geben we
geberiſchen Maßnahmen bilden ſollen!

Man ſteht alſo vor der Thatſache, daß eine vom Reichs
kanzler angeordnete Enquete von den Einzel-
ſtaaten völlig mangelhaft durchgeführt wird. Das
Statiſtiſche Amt konſtatiert dieſe Thatſache ganz ausdrücklich in
folgendem Satz: „Hiernach war es ſchwer und zeitraubend,
die eingegangenen Nachweiſe für eine Reichsüberſicht zuſammen
zuſtellen die Herbeiführung einer gewiſſen Einheitlich-
keit war nur durch teilweiſe etwas gewaltſame Ein-
reihung der Einzelnachweiſe in ein Reichsſchema zu ermög-lichen!“ An dieſen Ausfall der Enquete trägt das Reichsamt

des Jnnern die Hauptſchuld. Es begnügte ſich mit allgemeinen
Vorſchriften anſtatt einen einheitlichen Fragebogen auszuarbeiten,
der wenigſtens die wichtigſten Punkte feſtlegte. Aber trotzdem
bleibt es unfaßbar, daß die meiſten Bundesregierungen ſo
völlig unzulängliche Berichte geliefert haben! Das Rund-
ſchreiben des Reichskanzlers fragt nach dem Alter der Kinder.Nur Preußen und Reut ä. L. geben darüber Auskunft. Heſſen

unterſcheidet noch Kinder von 6——-10 und 10--14 Jahren, alle
anderen Staaten ſchweigen ſich darüber aus. Ueber die Dauer
der täglichen Arbeit äußern ſich Württemberg, Mecklenburg-Strelitz, Meiningen, Koburg Gotha, Anhalt und Reuß ä. g

Preußen 5 an, wie viel Kinder mehr als drei Stunden

ments. Ueber die Beſchaffenheit der Arbeitsräume
äußern ſich nur Heſſen, Meiningen und JInhalt. Ueber die
rechtlichen Verhältniſſe der Kinderarbeit machen nur
Strelitz, Meiningen, Anhalt und Lübeck Angaben, über die
Arbeitslöhne der Kinder nur Strelitz, Meiningen,
Rede Hytha Anhalt Schwarzburg Rudolſtadt und

euß ä. L.!
Jſt das nicht geradezu unglaublich Jſt das nicht uner-

hört, daß die Enquete, die der Geſetzgebung die Grundlagen
u geſetzlichem Einſchreiten gegen die Kinderſchinderei bietenu, in dieſer Weiſe verpfuſcht wird Muß man nicht aus der

Art und Weiſe, wie die Erhebungen durchgeführt ſind, den
Schluß ziehen, daß die Neigung, die Kinder gegen kapitaliſtiſche
Ausbeutung zu ſchützen, auf dem Gefrierpunkt angelangt iſt
Wie will man Schutzmaßregeln treffen, wenn man über das
Alter der Kinder, über die Dauer ihrer Beſchäftigung nur die
Angaben einiger ganz winzigen Staaten kennt? Weshalb hat
Graf Poſadowsky nicht, als ihm das Amt im

1898 die Reſultate der Enquete vorlegte, ſchleunigſt die
undesregierungen auf die Mangelhaftigkeit ihrer Berichte auf

merkſam gemacht und die Vervollſtändigung der Berichte ver-
langt. Nein, er läßt ſofort Vorſchläge über die Regulierun
der gewerblichen Kinderarbeit außerhalb der Fabriken auf Gru
dieſes Materials ausarbeiten

Noch eins in dem Bericht es auch eine Rubrik, die
den Prozentſatz der arbeitenden Kinder von den ſchulpflichtigenKindern angiebt. Jn einer Fußnote macht das Skatitiſche

Amt aber darauf aufmerſſam, daß die Zahl der e
Kinder, die zur Berechnung des Prozentſatzes regeanzlers Rechnun getragen, diee i ßen Draunſgweig aus denn Jabre8 n r e ei den meiſten anderen Staaten
find unglaublich aber wahr! die Zahl der volksſchul-
pflichtigen Kinder aus den Jahren 1895/96, 1893 und 1890
zu Grunde gelegt! Der Prozentſatz entſpricht alſo bei den
meiſten Staaten durchaus nicht der Wirklichkeit. Wenn man
nun noch erfährt, daß die Enquete bis auf Baiern und Bremen,
welche die Polizeibehörden benutztgz, von den Lehrern der
Volksſchulen aufgenommen worden iſt, dann weiß man wirk
lich nicht, was man dazu ſagen ſoll.

Nun im Reichstag wird Graf Poſadowsky von den Ver
tretern der Sozialdemokratie klar und deutlich erfahren, daß
die arbeitenden Klaſſen ſich eine ſolche Arbeit nicht bieten laſſen,
umal wenn es ſich um die Vorbereitung einer Geſetzgebungſir ihre Angehörigen handelt.

Die Zahl der außerhalb der Fabriken gewerblich beſchäf-
tigten Kinder unter 14 Jahren iſt für die fehlenden Ge-
bietsteile natürlich „ſchätzungsweiſe“ auf 532 283 er
mittelt worden. Das Statiſtiſche Amt fügt aber hinzu: „Jn
dieſer Zahl kommt der Umfang der gewerblichen Kinderarbeit
annähernd zum Ausdruck, weil einerſeits gewiſſe Gebiete in
die Erhebung nicht einbezogen ſind, zum andern, weil der Be
griff der gewerblichen Arbeit nicht allenthalben in gleicher
Weiſe aufgefaßt wurde auch iſt von Belang, daß die Erheb-
ungen teils noch in den Wintermonaten Januar und Februar,
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Weinbau oder im Geſindedienſt beſchäftigten täglich beſchäftigt ſind. Alle anderen Staaten ſchweigen über teils bereits im Frühjahr 1898 erfolgten, alſo zu einer Zeit,Kinder. dieſen wichtigen Punkt, oder geben nur allgemeine Raiſonne- wo eine Anzahl ſonſt gewerblich beſchäftigter Kinder zu Garten

rührte, bis an ſeinen Gaſthof, und unterwegs ſprachen ſie von iſt, da hat mir der Herr Direktor die Backen geſtreichelt und
Schulreform und von den neueſten Entdeckungen auf dem geſagt: Na, das war ſehr nett, Kleine. Jch denke, wir pro-

te Erbſchleicherinnen Monde, denn es war eine helle Frühlingsnacht und ein wenig bieren es einmal.“ Denkt's Euch bloß: am Samstag iſt ſchon
Aſtronomie des dicken Schumacher wiſſenſchaftliches Sonntags die Aufführung und auf dem Zettel wird zu leſen ſein Anna
vergnügen. t .Birkmeier, ein Dirndl aus St. Jakob Lizzi Mödlinger g. D.,65) Roman von Ernſt von Wolzogen. Die Frau Oberlehrer wunderte ſich, warum denn die Kathi welches aber weder Dienſt, noch aus Dummheit,

Es war gegen elf Uhr, als es der Pfarrer für an der Zeit
hielt, aufzubrechen. Kathi begleitete ihn hinaus und der Pro-
feſſor ſah ſich einen Augenblick mit Frau Hartmann allein. Sie
hatte ihm längſt angemerkt, was in ihm vorging, und ſie hielt
ihn an der Hand zurück, drückte ſie warm zwiſchen ihren beiden
und ſagte: „Ach ja, mein lieber Herr Profeſſor das iſt ſchwer,
ſo was, nicht wahr

Des Mathematikers Stirn wurde dunkelrot und er wandte
hilflos die Augen zur Seite.

„Der Herr iſt alſo doch wohl deswegen gekommen fragte
er nach kurzem Zögern ganz leiſe.

Und Frau Hartmann erwiderte ebenſo: „Ach nein! Der Herr
iſt eigentlich wegen Lizzi gekommen. Aber ſchließlich macht
et großen Unterſchied, denn wie es mit unſerer Kathi
teht, das

Ja, ja,“ ſeufzt er mit einer abwehrenden Handbewegung.
„Glauben Sie nur ja nicht etwa, das ich mir einbilde
Bloß, wenn man ſo alt geworden iſt ohne irgend Na, dann
muß es auch ſo gehen. Wünſche wohl zu ſchlafen und und
vielen Dank auch. Jch werde jetzt nicht mehr ſo oft kommen.
Es hat ja doch keinen Gute Nacht alſo!“ Damit haſtete
er hinaus.

Jn der offenen Hausthür ſah er Kathi und den Paſtor ſtehen,
Hand in Hand. Sie ließen ſich los, als der dicke Mathematiker
her gewatſchelt kam, und Kathi trat zur Seite, um ihn vor-

ei zu laſſen.i Gtreg Herr Profeſſor, Sie ſind ſo freundlich und brin-

gen 'n Herrn Pfarrer heim h rief P das h
ann hörte er ſie die Hausthür zuſchlagen. Sie hatte verſäumt,8 ch und er hatte ſie nicht

ihm die Hand zu geben zum A t ſieb v r begleitete ſeinen glücklichendaran zu erinnern gewagt. Er
Nebenbuhler, dem die Liebe dieſes prächtigen Mädchens ſo in
den Schoß gefallen war, ohne daß er einen Finger darum

gar nicht wieder hereinkam. Sie ging hinaus und ließ die
Thür auf, damit etwas Licht in den dunkeln Gang hinausfiele.
Da ſtand ihr Liebling im Finſtern an die Mauer gelehnt und
drückte die Hände vor die Augen.

„Was iſt Dir denn, Kathichen, Du weinſt doch nicht etwa
r

Wortlos fiel das große Mädchen ihr um den Hals und ver-
barg ſein Geſicht an ihrer Schulter.

„Hat er was geſagt
Kathi ſchüttelte den Kopf.
„Hat er Dich
„Nein, nein, nix, gar nix. Aber ſo glücklich wie heut kann i

in mei'm ganzen Leben nimmer ſein. Und jetzt is mir alles
eins! Ob n jetzt die Lizzi nimmt oder net, mich hat er doch
auch gern dees weiß i jetzt amal ganz g V

„Mein gutes Käthchen ich glaub', ich glaub', es kommt noch
beſſer! Geh jetzt und träume ſüß.“

as that ſie.

Zwanzigſtes Kapitel.
In welchem für die Münchener Mädeln die Herrlichkeit einen
glücklichen Anfang und dieſe wahrhaftige Geſchichte einen glück

lichen Ausgang nimmt.
Am andern Morgen fand Kathi, als ſie von einem kleinen

Spaziergang mit dem Paſtor heimkehrte, zwei Briefe vor. Des
einen Aufſchrift zeigte Lizzis große ſteile Kinderhand, und den
öffnete ſie zunächſt. Er war nur drei Seiten lang:

„Liebſtes Katherl!
Gleich überſchlagen möcht' ich mich dreimal in der Luft vor

Freude! Umeinandergeſtupft haben mich die Herren auf der
robe, daß ich gar nimmer aus und ein gewußt und gemeint

hab, ich hätt hundsmiſerabel geſpielt. Aber wie's aus geweſen

ſondern vielmehr als Debüt bedeuten ſoll. Einen Kontrakt
hab ich vorgelegt gekriegt, wonach ich, wenn ich am Samstag
gefalle, mit dreihundert Mark monatlich auf zwei Jahre enga-
giert werden ſoll. Denkt's Euch nur, dreihundert Mark und
am Deutſchen Theater in Berlin! Jſt das nicht zuckrrrig?
Natürlich müßt's Jhr alle kommen. Jch zahl's! Zwei Proben
werden noch gemacht meinetwegen, und wegen dem öſtreichiſchen
Dialekt mutz ich noch zu einem von den Herren hin, der ſich.auskennt darin. Er macht den Wurzlſepp. Grüß Dich Gott,

Katherl, und ſchreib, wann Jhr kommt. Es umarmt Dich
Deine überglückliche

Lizzi.“
„Nachſchrift. Sollte am Ende gar der Herr Paſtor gekom

men ſein, dann ſag ihm einen ſchönen Gruß, und er möcht mir
nicht bös ſein und Du auch nicht.“

Kathi hatte den Brief erſt ſer ſich überflogen und dann der
rau Hartmann und dem Pfarrer vorgeleſen. Jn der Nach

chrift hatte ſie ſich aber eine kleine Korrektur erlaubt. Statt:
„einen ſchönen Gruß“ las ſie: „einen rechten ſchönen Gruß“
und die letzten vier Worte ließ ſie ganz fort. Sie freute ſich
von ganzem Herzen über Lizzis gute Ausſichten und wünſchte
ihr den allerbeſten Erfolg, um ſo mehr, als ſie dann hoffen
durfte Aber nein, ſie wollte den ſelbſtſüchtigen Gedanken
nicht zu Ende denken. Sie wurde ganz rot und griff eiligſt
nach dem anderen Brief, während der Paſtor und die Frau
Oberlehrer noch über die Sache weiter ſprachen.

Sie konnte den Poſtſtempel nicht entziffern und die Hand
kannte ſie auch nicht. Eine Schrift war das ad Sie Ang
ans Fenſter und begann mühſam zu buchſtabieren. Eine Viertel
W beinahe brauchte ſie zu den vier engbeſchriebenen Seiten.

nd als ſie endlich damit fertig war, knüllte ſie ärgerlich das
Papier r und warf es heftig auf den Boden.

„Ja Käthchen, was giebt's denn? Was haſt Du denn? Du
biſt ja ganz ſagte Frau Hartmann erſtaunt. Sie hatte
das ſanfte Fräulein noch nie ſo bös geſehen.



w. nd endeten o Nbettggjtiigen teien
werden konnten.“ Der Ausdruck herangezogen werkonnten“ giebt zu denken. Will das Etat che Amt etwa

damit andeuten, daß irgendwo das Beſtreben vorhanden war,
Kinder, die teilweiſe auch zu landwirtſchaftlichen

Hilfsarbeiten herangezogen worden, nicht 7
on je hundert Volksſchulkindern ſind gewerblich thätig: in

Sachſen 22,80, in Altenburg 19,24, in Rudolſtadt 16,42, in
Meiningen 16,40, in Koburg-Gotha 15,16, in Reuß ä. L. 13,54,
in Berlin 12,83, in Sondershauſen 10,65, in Sachſen-Weimar
10,12, in Baden 9,74, in Lübeck 9,50. Die andren Staaten
und preußiſchen Provinzen nähern ſich dem Durchſchnitt, der
für das ganze Reich 6,53 beträgt. Einzelne Gebiete, wie Oſt
preußen mit 1,79, Poſen mit 1,80, Bayern mit 1,58, Strelitz
mit 1,28, bleiben weit unter dem Durchſchnitt. Dieſe Zahlen
beſtätigen nur die bekannte Thatſache, daß die gewerbliche
Kinderarbeit in Großſtädten, ferner in der thüringiſchen und
ſächſiſchen Hausinduſtrie ſtark vertreten iſt, während in denoſtelbiſchen Provinget, wo der Großgrundbeſitz vorherrſcht, die

Kinder vorwiegend landwirtſchaftlichem Erwerb r
Leider iſt dieſe Tabelle nicht eingehend genug. Das ſieht man
aus einer Anmerkung, worin konſtatiert wird, daß im Kreis
Sonneberg 57 Proz. und in Koburg-Gotha an einzelnenOrten mit ſtarker KCausinduſtrie 86 Proz. aller Schulkinder

gewerblich thätig ſind. Und gerade aus dieſen Orten, an
denen ein wirkſamer Schutz eintreten müßte, müßten ganz
eingehende Angaben gemacht werden. Denn dort iſt nicht nur
die Arbeitszeit am längſten, ſondern auch die Arbeitsräume
entſprechen nicht den einfachſten Forderungen der Hygieine.
Bis 2, 3 und 4 Uhr morgens, ja vor Weihnachten die ganze
Nacht hindurch werden die Kinder in die Arbeit geſpannt, in
Räumen, die gleichzeitig zum Kochen, Wohnen und Schlafen
dienen, die von Staub und dem Dunſt der Lacke erfüllt ſind.
Dabei giebt der Bericht aus zwei Orten von Koburg-Gotha,
wo die Kinder täglich 8 Stunden beſchäftigt ſind, an, daß
keine Nachteile für die Entwicklung der Kinder beobachtet ſind.
Weitere Einzelheiten bleiben einer ausführlichen Beſprechung
vorbehalten es ſei nur noch angeführt, daß die Arbeitszeit der
Kinder in Greiz bei der Zigarrenfabrikation 50 Stunden
wöchentlich erreicht und in den Ferien 60 Stunden über-
ſchreitet. Der Wochenlohn beträgt dafür 1,20 bis 1,50 Mk.
Er wird in den Ferien nicht erhöht.

Die Enquete verdankt ihren Urſprung den Agrariern, die
ſich weidlich darüber ärgerten, daß die Berufszählung von 1895,
ſo unvollkommen ſie war, doch 135 175 in der Landwirtſchaft
beſchäftigte Kinder ergeben hatte, während für die Jnduſtrie
nur 45 375 Kinder nachgewieſen waren. Hätte man denAgrariern zuliebe dieſe Zahlen nicht richtigſtellen wollen, dann

wäre dieſe „Muſterenquete“ nicht ſo ſchleunig ins Werk geſetzt
worden. Aber was dem einen recht iſt, muß dem andern s
ſein. Deshalb muß auch die Zahl der in der Landwirtſcha
thätigen Kinder richtiggeſtellt werden; ſie wird, wenn alle
Kinder gezählt werden, „die in keinem h
ſtehen, ſondern nur ihren Angehörigen bei der Arbeit helfen“,
ſicherlich die Zahl der in Jnduſtrie und Handel beſchäftigten
Kinder um mehr als das Doppelte überſchreiten. Aber die
Kinderarbeit in der Landwirtſchaft iſt, wie das Rundſchreiben
des Reichskanzlers ſo ſchön beſagt, „nicht nur zuläſſig, ſondern
ſogar nützlich und empfehlenswert“, ſelbſt wenn den Kindern
beim Rübenziehen von Froſt uud Näſſe die Hände platzen,
daß ſie in der Schule weinen, wenn ſie den Federhalter führen
ſollen. Und weshalb ſollen die Kinder der Landarbeiter nicht
eben ſo gut gegen Ausbeutung geſchützt werden, wie die indu-

ſtriellen Hausarbeiter? (Vorwärts.)
Der Kampf in China.

Einen Brief an Wilhelm II.
ſoll der chineſiſche Kaiſer ggſandt haben. Man erwartet davon
einen Umſchwung in den Veziehungen Deutſchlands zu China.
Der Brief lautet:

Die plötzliche Erhebung in Ching hat die Ermordung
Jhres Geſandten zur Folge gehabt. Meine Untergebe-
nen haben ſchändlich gehandelt und die freundlichen Bezieh-
ungen abgebrochen, was ich tief bedaure. Jch habe heute dem
Großkanzler Kunkang befohlen, vor dem Sarge des toten
Geſandten Opfer darzubringen, und ich habe Li-HungTſchang
und LinKunyi befohlen, die Ueberführung des Sorges na
Deutſchland in jeder Weiſe zu erleichtern. Meinem Geſandten
in Berlin habe ich befohlen, beim Eintreffen des Sarges in
Deutſchland wiederum Opfer darzubringen. So wünſche ich
mein tiefes Bedauern zu bekunden. Früher waren unſere
beiden Länder im Frieden. Ich appelliere jetzt an Sie, mit
Rückſicht auf unſere beiderſeitigen Jntereſſen bald Friedens-
ver handlungen beginnen zu laſſen, ſo daß ein beſtändiger

riede geſichert ſein möge. Jch richte dieſe beſondere ernſte
zerufung an Sie.“

Ob dieſer Brief echt iſt, weiß man nicht. Jn Berlin iſt von
dem Briefe nichts bekannt. Er iſt auf dem Wege über Eng-

„A was, da kann mr ſich auch giften über ſo eine Und
ſie e mit dem Fuß nach dem Brief, daß er bis unter dasSofa ſog Ein Heiratsantrag iſt s. Ja Schnecken, der könnt

mr grgd paſſen S„Was denn rief Frau Hertmann neugierig. „Doch nicht
etwa hier aus Pyritz vom dick

Kathi unterbrach ſie raſch, indem ſie errötend den Paſtor mit
einem verlegenen Blick ſtreifte: „A, was denn, geh'n S' zu.
Der macht doch ſo Dummheiten net! 's iſt vom i mag's gar
net ſag'n, Sie wer'n mich auslachen.“ g

a Hartmann wollte ſich unter das Sofa bücken, um das
zerknüllte Schreiben hervorzuholen. Aber da fiel ihr Kathi
raſch in den Arm und flüſterte ihr ins Ohr: „Naa, bitt' ſchön,
laſſen S' 'n nur liegen, ich ſteck's nachher ſchon ins Feuer;
iſt vom Herrn Emmerich Vogel.“ e„Emmerich Vogel“ rief die große Dame laut. „Nein, iſt die
Möglichkeit! Du, da ſteckt was dahinter oder, ſollte man
wirklich glauben, daß Du den Menſchen ſo hihil Ich kenn
ihn ja nicht aber was Du mir ſo erzählt haſt, da würde ich
auch danken. Verkracht ſoll er ja doch auch ſein

Kathi ſetzte ſich auf den nächſten Stuhl und ſtieß ärgerlich
mit den Fußſpitzen aus und dann ſagte ſie ſo vor ſich hin:„Wenn mr nur aus, Rom amal die het zu hören bekäm
über den armen Onkel. Der Herr Vogel ſchreibt, es ging ihm
recht ſchlecht und er würde ehe den Sommer kaum noch er-
leben. Der thät' grad nach mir fragen, der ſaubere Herr, wenn
er net auf eine Erbſchaft ſpekulieren thät'. Der Onkel meint's
ja ſo gut mit mir, ſo gern möcht' 'r mir was verſchreiben
und 's iſt doch bei Gott net wahr, daß mir uns aufs Erbſchleichen
verlegt haben! Lieber möcht' i ſchon kein Pfenning krieg'n,
wenn i wüßt, daß ſ' den armen Mann wieder ſo plagen des-
wegen. Wenn er wirklich ein neues Teſtament g'macht hat,
nachher hätt'n m'r ja kei ruhige Stund' mehr vor der Frau
Tante. Die thät's auf der Straß' ausſchrei'n, daß mir rb-
ſchleicherinnen wär'n. Ui jegerl, wenn i d'ran denk', was ſ
mit mir für a wüſt's Weſen g'macht hat, wie's gutem is
mit der Lizzi ihre tauſend Mark'ln o mei! Lieber möcht' i
betteln geh'n, als wie an ſo an r Kerl Nehmen, S
mir's net Uebel, Herr Pfarrer, i kann m'r net helfen, i hab' anolchen Zorn auf den Menſchen, i kann's gar net ſag n.

ihm ſcho immer deutlich g'nug zeigt, g nix mit ihm
thun hab'n will. Dees is haupts a Beleidigung, mi
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bringt der Telen n en n n t gertwürdig erſcheint. Am chineſiſchen o ſoll nämlich ein

Stimmungswechſel ſich vollzogen haben.

rinz Tuan und ſein ganzer Anhang ſoll in Ungnade ge-en In Schanughai wurde olgendes ikt ver
icht, datiert vom 25. September

Der Thron ſei an der Lage unſchuldig, ſie ſei vielmehr dadurch hervorgerufen, daß Prinzen und Großwürden-

träger die Boxer begarſttge ätten. Jene müßten
daher beſtraft werden. Unter den uldigen werden die
Prinzen erſten Ranges Chuang, Tſai Hſün und Tpo Ching
aufgeführt und ihres Ranges und ihres Amtes für verluſt
erklärt. Der Prinz zweiten re Tuan ſol
r alle Aemter und Gehälter verlierenund dem Hofgericht zur ſtrengen Beſtrafung über-
wieſen werden. Ferner ſollen der Herzog zweiten RangesTſai Lan und der v epräſident des Cenſorats Yingmin be-
ſtraft werden. Für den aſſiſtierenden Großſekretär, Präſi-
denten des Juſtiz miniſteriums Chaoſchuchiao ſollen das Zenſo-
rat und die Miniſter eine Warnung als

Auch die Petersburger chineſiſche Geſandtſchaft erhielt die
Meldung, daß die Prinzen Tuan und Tſchuan und der Kanz-
ler Kani, ebenſo der Polizeiminiſter Juman ihrer Aemter ent-
ſetzt worden ſeien. Ueber die Urſache des Geſinnungswechſels
läßt ſich das engliſche Blatt Standard mitteilen: Li-Hung-
Tſchang ſcheine durch ſeine wiederholten Denkſchriften an den
Thron die Kaiſerin endlich überzeugt zu haben, daß ſie von
den Mandſchus arg getäuſcht worden ſei. Nach einer Beratung
mit dem Kaiſer wurde eine Sitzung der Hofwürdenträger an-
beraumt, in dieſer verhielt die Kaiſerin ſich ſchweigend, aber
der Kaiſer hielt den Höflingen mit gehobener,
zorniger Stimme eine lange Strafpredigt, worauf
er ſie entließ; alsdann wurden drei kaiſerliche Edikte erlaſſen.

Vielleicht werden dieſe Meldungen ſchon morgen durch an
dere Lügen dementiert.

Die Ankunft Walderſees in Tientſin
iſt am 27. September erfolgt. Am 29. brachte man ihm

Fackelzug und Zapfenſtreich.
Nun kann's nicht fehlen, zumal man mitteilt, daß er ſofort ſeine
militäriſche Thätigkeit aufgenommen habe. Sofort be
gegnet er aber auch Schwierigkeiten. Denn eine Nachricht aus
Schanghai beſagt: Die franzöſiſchen, ruſſiſchen und amerikani-
ſchen Offiziere weigerten ſich, ſich unter den Oberbefehl des
Grafen Walderſee zu ſtellen, ſo lange noch keine kriegeri-
ſchen Operationen eingeleitet ſind.

Die China-,Wirren“ werden eben immer verwirrter und
Deutſchland muß die Koſten bezahlen.

England und Transvaal.
Das Pariſer Blatt Libertee veröffentlicht den Brief eines

franzöſiſchen Prieſters aus Durban, den 15. Auguſt, in welchem
der Schreiber verſichert, daß die Buren täglich mit erneutem
Mute kämpften und an eine Waffenſtreckung nicht
denken.

Jn Komatipoort fand eine furchtbare Exploſion ſtatt,
während die Engländer die von den Buren im Stiche gelaſſene
Munition vernichteten. 20 Gordonhochländer wurden
getötet.

Baden-Powell übernimmt morgen das Kommando der
Polizeitruppe für Transvaal und den Oranje-Freiſtaat. Es iſt
eine Polizeitruppe von 12000 Mann vorgeſchlagen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 2. Oktober 1900.

Die Einberufung des Reichstages
ſoll am G. November erfolgen. So verſichert die National-
liberale Korreſpondenz. Nachdem man monatelang die Volks
vertretung des Deutſchen Reichstags vollſtändig ignorierte,kommt es wirklich nicht mehr auf die acht Tage an, r welche

man den Reichstag früher als ſonſt einberufen will. Die
ſozialdemokratiſche Fraktion wird ſich ihr Recht, die Weltpolitik
des kapitaliſtiſchen Deutſchland einmal einer gehörigen Kritikz d den, nicht gehen laſſen. Der Zeitpunkt ſpielt dabei

eine Rolle.

Die intereſſanteſte Partei.
Jn dem ſoeben erſchienenen Oktoberheft der Preußiſchen

Jahrbücher erörtert in der Politiſchen Korreſpondenz Pro
feſſor Delbrück den Tag von Mainz. Er ſagt in ſeiner Ein
leitung: „Die intereſſanteſte unter den deutſchen
Parteien iſt heute zweifellos die ſozialdemokratiſche. Sie
iſt die einzige, die Probleme in ſich birgt, die einzige, die
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die Möglichkeit einer Entwickelung bietee, und ſie
iſt zugleich nach der für den Reichstag abgegebenen men
zahl von allen die ſtärkſte. Die anderen Parteien ſind alle
mehr oder weniger im Stadinm der Verſteinerung. Es iſt
möglich, daß ſie gelegentlich einer Kriſis völlig in die Vrüche
gehen und Neubildungen an ihre Stelle treten, aber es iſt
nicht mehr möglich, daß ſie aus ſich heraus eine That, einen
Gedanken, eine Perſönlichkeit produzieren. Man weiß von vorn
herein ganz genau, wie ſie ſich zu jeder auftauchenden Frage
verhalten werden, darum haben ſie auch keine Talente mehr
ſie haben ſie nicht nötig, ſie brauchen nur noch Orgel-
dreher. Die konſervative Partei hält ſchon lange keine Par-
teitage mehr ab; die nationalliberale hat ſeit der Frankfurter
Blamage auch genug davon; die freiſinnige lebt über-haupt nur noch ßinter verſchloſſenen Thüren; die
große Heerſchau des Zentrums, der Katholikentag, war von
einer geiſtigen Oede beinahe wie eine Reichstagsſitzung der
einzige Parteitag, dem es der Mühe wert war, zu
folgen, war der ſozialdemokratiſche, der einzige, der
durch das, was dort geredet und beſchloſſen iſt, in der inne
ren Geſchichte Deutſchlands eine gewiſſe Bedeutung
haben wird.“

Dafür wird er von der Kreuzztg. derb abgekanzelt, nicht,
ohne daß dieſe eine kleine Denunziation dabei einfließen läßt

„Selbſt wenn das der geiſtigen Bedeutung der Umſturz-
partei hier rfrendet Lob ſachlich begründet wäre, könnte es
nicht Aufgabe eine Lehrers der deutſchen Jugend ſein, dieſe
Feinde des Vaterlandes, der Monarchie und der Religion in
deren Augen zu erhöhen und mit einem ſtrahlenden Nimbus
u umgeben. Wer das nicht einſieht, hat über kein zu e
daß politiſcher Einſicht zu verfügen. Prof. Delbrück iſt aberin den Reihen derer, die ſich ſaatserhaltend nennen, der

einzige, auf den der Mainzer Tag dieſen Eindruck 7 hat.
Sonſt ſind alle Parteien, zum Teil ſelbſt die mehr links ſtehen
den, darüber i daß gerade die ſozialdemokratiſche Partei
die Züge trägt, die er an ihren Gegnern bemerkt haben will.
Die paar Ausnahmen, auf die wir ſelbſt hingewieſen haben,
bekräftigen eben die Regel. An Meinungsverſchiedenheiten zwar
fehlt es in der Umſturzpartei nicht, als Ganzes aber iſt ſie bei
alledem entwickelungsunfähig und verſteinert. „Wir bleiben
was wir ſind“, darin faßte ſich das Ergebnis des Parteitages
in Hannover vor einem Jahr zuſammen, und dasſelbe gilt auchjetzt. Kann oder will Profeſſor Delbrück das nicht ſehen, ſo
iſt ihm nicht zu helfen, und wenn er nicht eben Lehrer
der Geſchichte an der Berliner Hochſchule wäre,
würden wir uns um ſeine r nicht küm
mern. Daß aber der mit dieſer Stellung verbundene Ein
fluß auf die nationale Anſchauu

n Geſchlechts einem Manne überlaſſen
wird, der es ſih ſchon ſeit geraumer Zeit zur Auf-

macht, die Umſturzpartei als den eigentlichen
räger des deutſchen Jdealismus und des deut-

ſchen Geiſtes erſcheinen zu laſſen wenn auch nur
in ſeiner Eigenſchaft als Publiziſt das müſſen wir für
eins des bedenklichſten Zeichen der Zeit um ſo mehr
erklären, als er in dieſer Hinſicht unter ſeinen
Berufsgenoſſen keineswegs vereinzelt daſteht,
ſondern namentlich bei den Vertretern der modernen Volks
wirtſchaftslehre reiche obſchon nicht immer ganz ſo offen
hervortretende r findet.“

Daß ein Profeſſor der eſchichte ſich auch einmal einen vor
urteilsfreien Blick für die intereſſanteſte Partei bewahrt, iſt
natürlich in den Augen des konſervativen Blattes ein Ver-
brechen. Es kann ſich einen Lehrer der Berliner Hochſchule nur
e rückſichtsloſeſten Bekämpfer der „intereſſanteſten Partei

enken.

re des heran

Um die Groſchen der Steuerzahler.
Wiederum wurden eine Anzahl Offiziere penſioniert, die in

einem Alter ſtehen, in welchem der Arbeiter noch ebenſo raſt
los arbeiten muß, als ſeine jüngeren Arbeitsgenoſſen. Seit
15. Auguſt wurden penſioniert: 2 Generalleutnants, 6 General-
majore, 7 Oberſte, 4 Oberſtleutnants, 14 Majore, 21 Haupt
leute, 10 Oberleutnants, 9 Leutnants. Jn Summa 73 Offiziere,
Koſten per Jahr ca. 260 000 Mark. Ohne Penſion ſind aus
geſchieden 23 Leutnants (22 preußiſche und 1 württembergiſcher).
Somit beträgt der Geſamtabgang an Offizieren in den letztenſechs Wochen 96. Von den Ferſonerten treffen auf Preußen

4 Generalmajore, 5 Oberſte, 2 Oberſtleutnauts, 10 Majore,
12 Hauptleute, 9 Oberleutnants, 7 Leutnants (Summa 49);
auf Baiern: 1 Generalmajor, 1 Oberſt, 2 Oberſtleutnante,
3 Majore, 5 Hauptleute (Summa 12); auf Sachſen 1 General
major, 1 Oberſt, 1 Major, 3 Hauptleute, 1 Oberleutnant,
1 Leutnant (Summa 8); auf Württemberg 2 Generalleutnants,
1 Hauptmann, 1 Leutnant (Summa 4). Jm 3. Quartal 1900
verließen im ganzen 177 Offiziere den Dienſt. Davon wurden
136 penſioniert, der Reſt aber ohne Penſion verabſchiedet oder
ausgeſchieden.

d'rnach noch z'fragen, ob i 'n heiraten will! Grad als ob er
m'r gar noch a Ehr damit anthät, ſchreibt er und die aller
größt' Frechheit is, daß er auch noch glei ſein Bruder für d'
Lizzi empfiehlt, den Troddel den ſchlacketen, der ſeine Knochen
immer nummeriert hab'n muß, daß er's nur net verliert. Zwei
Kinder hat er, eins iſt bucklet und 's andre blöd und von ſeiner
Frau müßt er ſich überhaupts erſt ſcheiden laſſen. Jeſſes,
dees wär a nette Gaude! J antwort' gar net auf dieſen
Fetzen.“Ken dieſe Kathi! Jn einen ſolchen Zorn hatte ſie ſich hinein

eredet und ſie ſchien gar nimmer aufhören zu wollen. Ein
erzliches Gelächter des Paſtors brachte endlich ihren Redeſtrom
um Stillſtand. Ganz erhitzt war ſie. Jhre Schuhſpitzen hatteſe ſchon faſt abgeſtoßen und daß ihr Sacklüchel nicht in Fetzen

eriſſen war bei dem heftigen Herumzerren, das war ein reinesWunder. Sie erinnerte Paſtor Werkmeiſter auf einmal ſo leb
haft an Lizzi. Gerade ſo hätte die auch aufbegehren können,
wenn ihr jemand zu nahe getreten wäre. Gar nicht W r
hätte er ihr dieſe Lebhaftigkeit, dieſes Sprühfeuer in Blick und
Miene. Die ſanfte ſtille Kathi, wie ähnlich ſie doch ihrer ent
ückenden Schweſter ſein konnte! ja, es giebt ſo ſtilleMenſcheukinder, die man erſt einmal in der des

Zorns oder der Liebe geſehen haben muß, ehe man ſich eine
halbwegs richtige Vorſtellung von rer Seele machen kann.

„Ja, was lachen S' denn nur a ſo?“ ſchmollte Kathi, indem
ſie ſtirnrunzelnd zwiſchen dem Paſtor und der Frau Oberlehrer
hin und her blickte, denn die letztere hatte alsbald mit einge-
ſtimmt in die Heiterkeit des Gaſtes.

Frau Hartmann zog Kathi von ihrem Stuhle auf und um
armte ſie ſtürmiſch.

„Jch muß Dir einen Kuß geben en ſagte ſie und
führte dieſen Dorſat ſofort gründlich aus, ohne ſich auf eineweitere Erklärung er merkwürdigen Notwendigkeit einzu-

laſſen.
Und Paſtor Werkmeiſter ſah zu und rief munter: „Ja, potz-

m. n e e er hinausa lief Ka utrot zum Zimmer hinaus.„Ach, das thut mir le jetzt habe ich ſie aber wirklich böſe
geinacgt, ſagte der Pfarrer etwas verlegen.

t Und die Frau Oberlelehrer verſetzte mit eigentümlicher Be
onung:„So, glauben Sie

Um Mittag etwa kehrte Doktor Hartmann mit ſeinen drei
Buben von der Fußwanderung um die Madüe zurück. Da
gab's ein Erzählen und eine Freude über Lizzis Brief und ein
2 atſchlagen, wie man es wohl einrichten künne, um bei der
Aufführung des Pfarrer von Kirchfeld zugegen zu ſein. Uebrig
hatten ſie es ja wahrlich nicht, die guten Hartmanns, und die
Reiſekoſten von Lizzi geſchenkt nehmen mochten ſie auch nicht
gern, denn es war doch noch ſehr die Frage, ob das Engage-
ment wirklich zu ſtande kommen würde. Und ihre tauſend Mark
würden bei ihryr leichtſinnigen Großmut auch nicht weit reichen
Die ſchenkte ſich ja das Hemd vom Leibe fort, wenn ſie noch
mehr Freundinnen wie Fräulein Grönroos fand! Aber der
Oberlehrer war im Grunde genommen nicht minder leichtſinnig.
Er entſchied ſich kurz dafür, am Sonnabend mit Gattin un
Kathi nach Berlin z fahren. Er wollte bei der Gelegenheit
für einen ausgewählten Band ſeiner Gedichte einen

en,uchen. Das Honorar dafür würdmeinte er zuverſichtlich. i rde ſchon die Reiſekoſten de

Am Nachmittag reiſte Paſtor Werkmeiſter wieder ückan an See Wie en Weite
rug ihm eine Menge ner AusrichtuEr wollte aber davon nichts wiſſen. gen für Oel auf
„„Geben Sie's ihr nur lieber ſchriftlich,“ ſagte wehmilächelnd. „Jch glaube, es iſt nicht Länet mted, re

Künſtlerin in ihren Vorbereitungen für den entſcheidenden
Abend n ſtören. Aber am Sonnabend bin ich wagan
S n ar e ebg alſo! Und ſchönſten

un e Aufnahme, HerrJhnen auch, mein liebes Fräulein.“ Und
Er drückte ihr ſehr w ditu den et n hie rn die Hand und ſah ihr einige Se

Sie hielt den Blick aus und öffnete errötend die Lippen.
Wie wunderſchöne weiße Zähne doch das liebe Mäddas war der letzte Eind den Paſtor Werkmeiſter a rendruck,

mit fortnahm. Dann ſetzte ſich der Zug in Bewegung.

(Fortſetzung folgt.)

berlehrer.
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Der Militarismus.
Ueber einen bei den Reſerveübungen entrüſtet

ſelbſt das Leipz. Tagebl. Es ſchreibt Ein unglaublicher Vor
der dadurch, daß er t s beſchönigt wird, noch unan

olgenehmer auffällt, ſei im enden mitgeteilt: „Die Lräfe und Arndt, beide in der Nähe Apoldas an eiat r
g ner ſechswöchi en Uebung einberufen und hatten ſich in

eimar geſtellt. Mit ihnen waren noch andere Lehrer einbe
rufen, die ſämtlich in zwei Gruppen geteilt wurden, von denendie eine in Naumburg, die andere in Gera dienen ſollte. Arndt,

der zur Gruppe Gera kam, trat vor und hat als verheirateter
Mann gebeten, ihn ſtatt in Gera in Naumburg dienen zu
laſſen. Der dienſthabende Offizier hat darauf die Naumburger
Truppe n ob einer für Arndt nach Gera gehen wo
Da hat ſich Lehrer Gräfe gemeldet und iſt darauf nach Gera
kommandiert worden. Offenbar iſt dieſer Vorgang nicht ſchrift
lich von dem betreffenden Offizier vermerkt worden. Deshalb
iſt es vorgekommen, daß beide, Gräfe und Arndt, in den Ver
dacht gekommen ſind, eigenmächtig den Tauſch mit den Garniſonen vorgenommen zu haben. Srafe wurde deshalb ſchon in
Gera vernommen, und hat dort den Se renhalt aſagaek

Er hielt damit die Angelegenheit für erledigt. Sehr erſtaunt
war er indeſſen, als er kurz nach ſeiner Entlaſſung den Be
fehl et eine Strafe von drei Tagen Mittelarreſt in Weimar
abzubüßen. Dort hat er verſucht, den Sachverhalt aufzuklären,
doch vergebens. Er hat die drei Tage abgeſeſſen. Das gleiche
Schickſal hat ſeinen Kollegen Arndt getroffen. Auch dieſer
mußte drei Tage abſitzen. Gräfe hat ſofort eine Beſchwerde
eingereicht. Die rn Sang hat denn gar bald die Unſchuld
der beiden Lehrer ergeben. Die drei Tage Arreſt haben aber
beide verbüßt. Und was lieſt man in der amtlichen Weima
riſchen Zeitung: „Zur Klarſtellung einer Notiz im zweiten
Blatt der Nr. 264 der Zeitung Deutſchland gehen uns von
gut unterrichteter Seite folgende Mitteilungen zu: „Es handelt
ſich um die Beſtrafung der Lehrer Gräfe und Arndt. Die-
ſelbe erfolgte ſeitens des Bezirkskommandeurs auf Grund einer
„dienſtlichen Meldung“. Eine ſolche genügt in der Regel bei
Disziplinarvergehen, und lag für die in Frage ſtehende Be
ſtrafung kein Grund vor, die Richtigkeit der Meldung anzu
zweifeln. Auf Grund eingelegter Beſchwerde der Beſtraften
wurde höheren Ortes die nochmalige Unterſuchung des Falles
befohlen, und iſt dieſelbe von ſeiten des hieſigen Bezirks-
kommandos auch erfolgt. Dieſelbe ergab, daß bei Abſtattung
der betreffenden Meldung ein verhängnisvoller Jrrtum vorge-
legen hatte, und wurde die Strafe daraufhin ſelbſtredend an
nulliert.“ Wenn einmal das Offizioſentum die Feder in Be
wegung ſafte ſo hätte man wohl ein Wort des Bedauerns
über den Vorgang erwarten dürfen und ein Wort des Tadels
über den oder die Schuldigen. So iſt es ein l L
voller Jrrtum“, und darauf wurde die Strafe „annulliert“.

Das Tageblatt vergißt nur, daß dieſe Behandlung nur
einer der zahlreichen Auswüchſe iſt, die der Militarismus
zeitigt.

Lex Heinzegeiſt.
Die Schwärmerei für die Wahrung der „Sittlichkeit“ zwingt

die Preſſe nachgerade, eine beſtändige Rubrik für dieſe lächer
lichen Auswüchſe eines verbildeten Geſchmacks einzurichten. So
meldet man heute aus Koblenz: Auf dem Meßplatz hält ein
Verkäufer Porzellanwaren feil Unter den vielerlei Gegen-
ſtänden befinden ſich auch Nachbildungen der aller Welt ob
ihrer klaſſiſchen Schönheit bekannten Danneckerſchen Ariadne-ſt atue; ſie laſſen ſich zweckmäßig als Briefbeſchwerer, Nippes

oder dergleichen verwerten. Danneckers Ariadne verwendet
aber bekanntlich etwas wenig Sorgfalt auf die Toilette, wo
durch ſie ſich hier die allerhöchſte Ungnade der Behörde zuge-
ogen P der die Aufſicht auf dem Meßplatze unterſteht. Der
erkäufer mußte ſich alſo von dem aufſichtführenden Beamten

dahin belehren laſſen, in Koblenz ſei der Anblick paradieſiſcher
Unſchuld geeignet, unliebſames Aufſehen zu erregen, und er
mußte ſich dazu verſtehen, die Figuren mit einem Tuch zu
bedecken. Auch Darſtellungen, wie Myrons herrlicher Dis-
kuswerfer, von dem ſogar eine Nachbildung im Vatikan ſteht,
und der Dornzieher, die bekannte Darſtellung des Knaben, der
ſich einen Dorn aus der Fußſohle zu entfernen ſucht, auch dieſe
beiden Nachbildungen klaſſiſcher Kunſtwerke, an denen ſelbſt
Herr Rören wohl keinen Anſtand nehmen würde, mußten mit
dem Tuche allzu großer Vorſicht bedeckt und dem Auge des
Meßbeſuchers entzogen werden

Etwas anderes meldet man aus der Berliner königlichen
Bibliothek:

„Vor einiger Zeit erſchien ein Werk des Frankfurter d
arztes Dr. Straß: „Die Schönheit des weiblichen Körpers“,
das weſentlich anthropologiſcher Natur und durchaus wiſſen
ſchaftlich gehalten iſt, auch in der r Fachpreſſe
überall lobende Erwähnung fand. Einem hieſigen Dr. med.,
der dies Werk beſtellte, wurde nach Mitteilung der „Welt am
Montag“ ſein Beſtellzettel mit dem Vermerk: „Sekretiert“
zurückgegeben, d. h. das Buch wird nicht ausgehändigt, außermit b lenderer Erlaubnis des Direktors. Woher dieſe Maß-
regel? Nun, zur Erläuterung hat der Verfaſſer einige un-belleidete Frauengeſtalten abgebildet, deren Anblick voraus-

ſichtlich der Sittlichkeit der Beſchauer ſchweren Schaden zu
fügen würde.“

Den Aerzten ſollte die Beſchäftigung mit dem menſchlichenKörper überhaupt verboten werden.

Was die liebevolle Polizei unterläßt, beſorgt ſchließlich die
Theaterzenſur. So wollte die Direktion des Friedrich Wil
heimſtädtiſchen Theaters in Berlin ein Stück von Karl
Weiſer, Rabbi David betitelt, zur Aufführung bringen.
Die Berliner Theaterzenſur verbot es. Es wurde Beſchwerde
beim Oberverwaltungsgericht eingelegt und dieſes ſah ſich ver-
anlaßt, das Stück freizugeben. Die übereifrige Theaterzenſur
hat alſo eine Niederlage erlitten, die ſie allerdings nicht hin
dert, in Zukunft noch mehr zu unterſagen. Jn
ſeiner, das Stück freigebenden Begründung ſagt das Ober-
verwaltungsgericht:

Das unterm 27. Juli 1899 verbotene Stück ſchildert die reli
aſen Zuſtände im Mittelalter. Es behandelt den S„Ritualmord“. Die Zenſurbehörde fürchtete, es könne bei der
Aufführung des Stückes wie bei der Au et der
„Modernen Teutonen“ im Alexanderplatztheater zu Ruheſtörungen

Gteschäftshaus

Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.

et h

hohen Feiertags halber

7 bleiben meineJ Le wo Verkaufsräume unck

we l edrich- Wilhelmkehre. Der Polizeihauptmann gab die Erklärung ab, es ver
kehre dort vornehmes und auch eniger vornehmes Publikum
radauluſtiges Publikum ſuche aber jenes Theater nicht auf.

r Bezirksausſchuß hob darauf die polizeiliche ügung auf.De fra s halte ſich t den rengen eines i er
ſchen Schauſpiels, einzelne derbe Redewendungen könnten

merzt werden. Es ſei nicht zu vefürchten, aß bei derusz ührung des „Rabbi David“ Ruheſtörungen einträten, wie

ei der Aufführung der „Modernen Teutonen“, die ein Pihzr
wärtiges Tendenzſtück. ſeien. Es komme, hinzu, daß die Be
ucher des Friedrich-Wilhelmſtädtiſchen Theaters friedliche

ürger ſeien einzelne Radaumacher können ſich bei der Aufbrpng aller Stücke einfinden. Vor dem erwaltungs
gericht ſuchte der neue Regierungsrat Dumrath, nachzu-
weiſen, daß bei der Aufführung des Stückes es zu her
törungenkommen werde, da die Ermordung des Gymngſiaſten

Winter überall große Erregung hervorgerufen habe. Als in der
egend des Friedrich-Wilhelmſtädtiſchen Theaters vor einiger

Zeit eine freiſinnige Frau Beſte chng ere eangels ganten einberufen worden ſei, hätten die
Antiſemiten ſich zahlreich eingefunden und es ſei zu ſolch
türmiſchen Auseinanderſetzungen gekommen, daß der Vorſitzende
ie Verſammlung vorzeitig habe ſchließen müſſen. Das Ober-

verwaltungsgericht beſtätigte jedoch die Vorentſcheidung auf
reigabe des Stückes. Es trat der Annahme entgegen, daß die
uſchauer an der Aufführung des Stückes Anſtoß nehmen

würden, und daß äußere Ruheſtörungen zu erwarten ſeien, ſei
nicht hinlänglich dargethan.

Ein Blutbericht.
Einen zahlenmäßigen Beweis der ungeheuren Verfolgungen

und Unterdrückungen unſerer ungariſchen Genoſſen ſeit ca. fünf
Jahren giebt der dem internationalen Kongreß vorgelegte
Aktionsbericht der ungarländiſchen ſozialdemokratiſchen Partei.
Wir r einem Auszuge:

Jm Jahre 1896 wurden erſchoſſen 19, ſchwer ver
wundet 57 Feldarbeiter und eine große Anzahl Arbeiter in
Budapeſt anläßlich der Maifeier; verhaftet und in Unterſuchung
ehalten wurden 140 Arbeiter. Die Repſzava, das Organ der
zartei, hatte 10 Preßprozeſſe. Jm Komitate Szerem allein

wurden über mehr als 400 Arbeiter Gefängnisſtrafen
verhängt von zuſammen ungefähr 100 Jahren. Nach dem
Berichte wurden in der Periode vom Juni 1897 bis 15. März
1899 von Gendarmen erſchoſſen 51, verwundet 114 Ar-
beiter. Verhaftet und in längerer Unterſuchungshaft ge-
halten wurden 295, aus gewieſen und abgeſchoben wurden
aus 36 Städten 274, blutig geprügelt in den Gefäng-
niſſen wurden 34 Arbeiter. Kerkerſtrafen erhielten Arbeiter
zuſammen 130 Jahre 6 Monate, Staafsgefängnis 9 Jahre,
Geldſtrafen zuſammen Kronen. Verſammlungen
wurden verboten in 62 Städten und Gemeinden, Statuten-
genehmigungen in 29 Städten und Gemeinden verweigert.
Aufgelöſt wurden 28 Vereine. Jm Jahre 1899 erſchoſſen
am 7. Januar Gendarmen 6 Arbeiter, verwundeten 82.
Verhaftet und in Haft behalten wurden 301 Arbeiter
auf zuſammen 1721 Tage C n w. gar 8 Monate,
Staatsgefängnis 1 Jahr 11 Monate, Geldſtrafen 26 846
Kronen ausgewieſen wurden 18 Genoſſen. Verſammlungen
durften in mehr als 200 Gemeinden überhaupt nicht abgehalten
werden. Vom Juni bis Dezember 1899 wurden 18 Artikel der
Nepſzava konfiszirt. Die Feldarbeiter- Bewegung hat
ſeit 1896 einen mächtigen Aufſchwung genommen, iſt aber ſeit

hauptſächlich in Folge der andauernden wirtſchaftlichen
Kriſe und der damit verbundenen e Wmenden Arbeitsloſigkeit
ren egangen. An Bildungs-, Geſang- und allgemeinen Ar-
eiter-Vereinen beſtehen in Budgpeſt 11 und zwar 2 deutſche,

1 polniſcher, 1 italieniſcher, 1 tſchechiſcher; die übrigen ſind
unggriſhe.

elche. Lebensfähigkeit muß eine Partei haben, die derartiges
überſteht und ſchließlich nach fünf Jahren viel ſtärker iſt, als
zu Beginn der Verfolgungen

Gute Ernte ein Unglück

Die ganze Unvernunft der kapitaliſtiſchen e
nung wird in folgenden wenigen Zeilen offenbart, die wir
dem Organ des Bundes der Landwirte, der Deutſchen Tages
Zeitung, entnehmen:

Trübe Ausſichten erwecken die aus Amerika einlaufenden
Berichte über den dortigen Obſtertrag. Es ſcheint, daß die
reiche Ernte der Jahre 1882, 1892 und 1806 ſich wieder
holen wird und daß die Preiſe beträchtlich fallen wer-
den, da die in Ausſicht ſtehende außergewöhnlich ſtarke Ernte
außer den im letzten Jahre zugänglichen Märkten ſich weitere
Abſatzgebiete ſuchen muß Ueber die Ausſichten der Aepfel
ernte in Michigan, Jllinois und Miſſouri lauten die Berichte
außergewöhnlich günſtig.

Natürlich leider außergewöhnlich günſtig“! Das iſt die
Logik des Agrarkapitaliſten. Er jammert, wenn die Na
tur reichen Segen ſpendet. Möge die Menſchheit ruhighungern, wenn ſie nur hohe preiſe herausſchlagen!

Ausland.
Frankreich. Alfred Dreyfus macht wieder von ſich

reden. Das Blatt des Ackerbauminiſters teilt mit: Man ſpricht
davon, daß man nach der Ausſtellung die Affaire Dreyfus
wieder aufnehmen wolle, welche in Frankreich genug Unheil an
gerichtet hat. Auf der einen Seite wird behauptet, daß Dreyfus,
indem er ſeine Berufung zurückgezogen hat, ſeine Schuld zu
gegeben habe. Das iſt ebenſo unrichtig, wie die auf der anderen
Seite aufgeſtellte Behauptung, daß es Dreyfus nach wie vor
freiſtehe, gegen ſeine Begnadigung Einſpruch zu erheben und
ein neues Verfahren einleiten zu laſſen. Dreyfus iſt hoffent-
lich von der Anſicht kuriert, daß er bei den Generalſtäblern und
den mit dieſen alliierten Jeſuiten jemals Gerechtigkeit finden
könnte.

England. Lord Roberts wurde zum Oberbefehls-
zeer der engliſchen Armee ernannt an Stelle des
Feldmarſchalls Wolſeley, der dieſes Amt ſeit 1895 bekleidete.
Man erblickt in der Beförderung Roberts' einen Akt der Dank
barkeit der Regierung für ſeine Verdienſte um die Niederwerf-
ung der Buren.

Bureaux

d darver

Mittwoch
den 3. Oktober bis nachm. 5 Uhr

6 geschlossen O

Volizeiliches und Gerichtliches.

s en eine x r von 10000 Mark ſoll unſerGenoſſe Levy in Erfurt vorläufig aus der Haft hie
werden. Die Kaution iſt geſtellt worden und der ſo ſchwer
und ſo unbegreiflich Verurteilte wird unterdes auf freien Fuß
eſetzt worden ſein und iſt ſo in der Lage, die Reviſion des

r ls zu betreiben, ohne noch länger der Freiheit beraubt zu
erden.

Das Streikpoſtenſtehen iſt geſetzlich erlaubt, dennoch
beſchäftigen ſich beinahe tagtäglich Gerichte damit, polizeiliche
StreikpoſtenVerbote aufzuheben. Dieſer Tage war es die
Strafkammer in Frankfurt a. M., die wieder einmal die Selbſtverſtändlichkeit feſtſtellen mußte, daß was nicht verboten iſt
erlaubt ſei. Während des dortigen Tiſchlerſtreiks wurde der
Tiſchler Hirning von einem Schutzmann aufgefordert, die

chenheimer Anlage zu verlaſſen. r leiſtete dem zunächſt
Folge, kehrte jedoch gleich wieder zurück und weigerte ſich, einer
er etardern r Verlaſſen des Platzes nachzukommen.

wurde nun zur Wache ſiſtiert, ſeine Perſonalien feſtgeſtellt,
und die Folge war ein Strafmandat, lautend über 3 Mark,
egen welches Berufung tinlegte Das rer t er
annte auf 15 M., und auf die weitere Berufung kam die Sache

vor die Strafkammer zur Verhandlung, welche nach etwa
1 ſtündiger n auf Freiſprechung erkannte. Der
Schutzmann erklärte, daß auf die Beſchwerde eines Meiſters

die Schutzleute Jefehr erhalten hätten, jene Gegend von Streik-
poſten zu ſäubern. Der Verteidiger Dr. Löwenthal wies darauf
C aß doch wohl die Baltzei ein Recht haben könne, ganze

tadtviertel qtzu erren und dadurch die perſönliche Freiheit
des einzelnen im höchſten Maße zu beeinträchtigen. Wenn das
Streikpoſtenſtehen nicht ſtrafbar ſei, ſo dürfe man nicht ohne
weiteres die Leute vom Platze weiſen. Zudem konnte in dieſem

all durch das Daſtehen eines einzelnen eine Gefahr für die
ffentliche Ordnung nicht erblickt werden. Selbſt der Staats

anwalt erklärte, daß das Streikpoſtenſtehen nicht ſtrafbar Fit
doch habe ſich der Angeklagte ſtrafbar gemacht, indem er der
Anordnung des Schutzmanns nicht Folge leiſtete. Alſo das
Streikpoſtenſtehen iſt ſtraffrei, doch werden auf „Beſchwerden“
der Unternehmer ganze Stadtteile für Streikpoſten abgeſperrt.

g Glückliches W rttenherg Vor einiger Zeit hat der
Heilbronner Gemeinderat in Abweſenheit des berbürger-
meiſters dem Turnverein Jahn, deſſen Mitglieder zumeiſt der
Sozialdemokratie angehören, die Erlaubnis zur Benutzung derſtädtiſchen Turnhalle erteilt. Dieſer Beſchluß hat, wie es
ſcheint, das Empfinden des Oberbürgermeiſters Hegelmaier ver
letzt, denn 57 l verſuchte in der letzten Gemeinde
ratsſitzung die Erlaubnis rückgängig zu machen. Der Gemeinde
rat erneuerte aber ſeinen Beſch. ß. Bravol Solche Ge-
meinderäte ſucht man bei uns vergebens.

Barteinachrichten.
Partei-Organiſation. Die n Bochums be

ſaloſſen am Sonntag in einer zahlreich e ten ParteiVer
ammlung, das Vertrauensmännerſyſtem beizube-

halten. Die Beſchlüſſe des Parteitages wurden gebilligt.
Von der deutſchen Parteipreſſe. Drei neue Tages

zeitungen bringt uns der 1. Oktober: Die Parteigenoſſen in
Roſtock geben ihre Mecklenburger Volkszeitung täglich heraus
und ebenſo wird die Halberſtädtiſche Arbeiterzeitung
von dieſem an täglich erſcheinen und zwar unter dem
Namen Volkszeitung. Auch der als Kopfblatt der Sächſiſchen
Arbeiterzeitung in Dresden erſcheinende Volksfreund, der in
den Reichstagswahlkreiſen verbreitet iſt, hat in den
letzten zwei Jahren einen ſo ſtarken Aufſchwung genommen,
daß er vom I. Oktober an täglich erſcheinen wird. Alle drei
genannten Blätter erſchienen bisher dreimal in der Woche.

Verunglückte Parteigenoſſen. da der Grubenkata-
ſtrophe in Dur teilt die Wiener Arbeiter- Zeitung mit, daß
unter den durch die Exploſion Getöteten auch 13 agitatori
thätige Genoſſen befinden, die in der Partei ſtets in beſonderem
Maße ihre Pflicht erfüllten.

Gewerkſchaftliches.
Amerika. Die Philadelphia and Reading w. u

ſchaft hat am Sonntag durch ein Plakat eine zehnprozentige Lohnerhöhung Der Erfolg iſt
abzuwarten. Nach einem ſpäteren Telegramm des W. T.B.
hat die Vereinigung der Minenarbeiter darunter eine Kund-
machung angebracht, welche die Arbeiter auffordert, das An
erbieten der Geſellſchaft nicht zu berückſichtigen, bis der Vor
e der Minenarbeitervereinigung, Mitchel, von der Geſell
chaft vernommen ſei.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord), 29. September.

Aufgeboten: Der Sattlermeiſter Müller und Lina Schröder Delitzſcherſtraße 11
und Händelſtraße 16).

Gbeſchlickungen: Der Schloſſer Creutzmann und Marie Renner G elwſtraße 31
und Fritz Reuterſtraße 6). Der Maurer Strube und Alwine Janeck (Hardenbergſtr. 36
und Hal Der Poſt Aſſiſtent Kramer und Marie Lochner Eisleben und
Wuchererſtraße 71). Der Arbeiter Kwasniewskti und Suſaung Kawula (Mangfſelder-

raße 27 und Gimritz). Der Hüttenmann Voigt und Roſalie Krone (Hettſtedt und
uchererſtrahe 72). Der Leutnant Böck und Helene Birck (Erfurt und Wettinerſtr. 25).

Der Steinſetzunternehmer Kayſer und Emma Pannike (Eichendorffſtr. 10 und Trothaer
ſtraße 12). Der Mechanikus Wentzke und Anna Vetter (Leipzig-Reudnitz und H.G.,
Gabelsbergerſtraße 20). Der Arbeiter Eick und Anna Lehnig (Ludwig Wucherer
ſtraße 20 und Ankerſtraße 4).

Geboren Dem Bremſer Füchſel ein S. (Harz 32). Dem Arbeiter Heinrich ein S.
Dem Reſtaurateur Hentze eine T. (H.Kr., Schulberg 3(H.Tr., Möplicherſtraße 11).

Dem Steinſeger Wilsdorf eine T. (Trothaerſtrate 38). Dem Schirrmeiſter Seidner

S. e krate 1).Geſtorben Der Schloſſer de 22 J. (Gr. Brunnenſtraße 26). Des Arbeiter Kaps
S., 5 T. (Schillerſtraße 37). Unbekannter Mann, ca. 30 J. (IJn der Saale, an der
Gimritzer Schleuſe). Das Dienſtmädchen Hendrich, 16 J. Der Jnvalid Schmidt,
66 J. (H.-Tr., Köthenerſtraße 15). Des Maurer Herrmann Ehefrau, 83 J. (Hermann
ſtrabe V.)

Halle (Süd), 29. September.
Der Kaufmann Mennicke und Fanny Schulze Weißenfels u. Frieſen

ſtraße 3). Der Arbeiter Muſiala und Julianna Lesny (Opatow und Lipic). Der
Schloſſer Fühler und Minna Fitzi (Baſel).

heſchliehzungen: Der Schmied Senf und Lina Barthel 11 und Ober
eichſtädt). er Schiffer Sachſe und Wilhelmine Hafermalz (Kleine Ulrichſtraße 81).
Der Schuhmacher Weber und Minna Villwock (Thomaſiusſtraße 4 und Schmeerſtr. 2).
Der Poſtbote Geiſt und Klara Steinbrecher (Auguſtaſtraße 10 und 39).
Der Arbeiter Werther und Thereſie Peter (An der Meritzkirche 5 und Thorſtraße 52).
Der Schneider Göckel und Marie Pittſchaſt (Kl. Klausſtraße 14 und Rathausſtraße 16).
Der Heizer Trauernicht und Wilhelmine Kloppe ar ſtraße 2). Der SchloſſerSeidlitz und Anna Schmidt (Körnerſtraße 02 und S weiſchteſtraße 14).

Gedoren Dem Kaufmann Hofmeiſter eine T. (Magdeburgerſtraße z Dem Kauf
mann Boas ein S. (Megelſtraße 10). Dem Arbeiter Barth ein S. (Raffinerieſtr. 32).
Dem Schneider Günther S. (Klinik). Dem Schneider Däumler eine T. (Brunos-
warte 6). Dem Eiſendreher Engers eine T. (Unterberg 6). Dem Schriftſetzer Reinicke
eine T. (Lerchenfeldſtraße 19). Dem Maler Wolf eine T. (Große Klausſtraße 20). Dem
Arbeiter Apel ein S. (Parkſtrahe 18). Dem Kaufmann Anſpach eine T. n
ſtraße 5). Dem Schuhmacher Tümmler ein S. Leipzigerſtraße 5). Dem Arbeiter
Wrobel eine T. (Merſeburgerſtraße 96).

Geſtorben Mathilde Werner, 58 J. (Eliſabeth-Krankenhaus). Des Kaufmann
Roſenthal T., 2 W. Sureigeſrene 35). Des Arbeiter Stroh S., 3 J. (Eliſabeth
Krankenhaus). Der Auszügler Reichert, 74 J. (Magdeburgerfraße 40). Die Witwe
en (Landwehrſtraße 11). Des Arbeiter Reincke S., 8 Mon. (Tho maſius
rahe 82).

Zur Anmeldung im Standezamt iſt erforderlich. Steuerzettel ſind aus
geſchloſſen.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Aufgeboten



Soziakdemokrat. Verein
für Halle und den Saalkreis.

Sämtliche Bezirkskaſſierer für Halle und Um nd werdeerſucht, bis Montag abend in der Expedition abrechnen zu wollen.
Bücher bitten wir mitzubringen.

J. A. Aug. Gross, Kaſf erer.

Achtung AchtungMaurerMittwoch den Z. Oktober abends S Uhr in der Moritzburg, Harz, J

gr. öffentliche Gersammlung
der Maurer von Halle und Umgegend.

Tagesordnung 1. Stellungnahme zu den Lohn und Arbeits
Bedingungen für nächſtes Jahr. 2. Verſchiedenes.
ſchei Pflicht aller Kollegen iſt es in dieſer wichtigen Verſammlung zu er

einen.
Die Lohnkommiſſion der Maurer von Halle und Umgegend.

Die Lohnkommiſſion des Verbandes der Maurer Deutſchlands.
B. Die Verſammlung des Fachvereins am Dienstag, ſowie die Ver

in des Verbandes am Donnerstag fällt zu Gunſten der öffentlichen
erſammlung aus. Die Vorſtände.

Sonntag den 7. Oktober im großen Saale von „Osborgs
Bellevue“

großer Lichtbilder Vortrag
des Herrn Rien. Laube, Leipzig (Jnſtitut „Komos“) über

Die Weltausstellung in Paris
e i mit über 100 eigenen 9 Quadratmeter großen Lichtbildern.

Einlaß 6 Uhr. nfang 7 Uhr.Entree für Gäſte 20 Pf. für Mitglieder 10 Pf. pro Perſon.
Kinder unter 10 Jahren haben keinen Zutritt. t

NB. Eine Liſte zyr Teilnahme am Kurſus für Dentſch (Schreiben)
und Rechnen liegt im Vereinslokal „Engl. Hof“ aus.

r

eschäſts- Uebernahme.
Mit Gegenwärtigem benachrichtige ich ein geehrtes Publikum von Halle

und Umgebung, im beſonderen die geehrte Nachbarſchaft, daß ich ab 1. Oktober
das bisher von Herrn Gustav Paseh innegehabte

Butter, Fleiſchwaren, Margarine- und

Kolonialwaren Geſchäft

Halle a. S., Große Klausſtraße 38,
käuflich übernommen habe.

Es wird mein eifriges Beſtreben ſein, bei aufmerkſamſter Bedienung W
ſtets gute Ware zu billigſten Preiſen zu liefern und bitte daher um gütigen
Zuſpruch. Hochachtungsvoll und ergebenſt

RR. G.e x r u rS 3 5

v v 2
K S t

Zeitz. P.Mit Gegenwärtigem erlaube ich mir einem geehrten Publikum, ſowie
meiner werten Kundſchaft ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich mit heutigem S
Tage meinen

Barbier-, Frisier- und Haarschneide-Salon
von Waſſerberg nach Rahneſtraße 2 verlegt habe. Es wird mein eifrigſtes
eder ſein, alle mich Beehrenden mit einer guten und ſauberen Bedienung
zu
ſagend, bitte ich, mir dasſelbe auch fernerhin zu bewahren.

Mit vorzüglicher Hochachtung Otto Pohle-

Arbeiter -Bildungs- Verein zu Halle a. S.

Z. eitz.

jeden zu ſtellen. Für das mir bisher geſchenkte Vertrauen beſten Dank

Mit heutigem Tage verlegte ich mein

von Geiſtſtraße 64 nach
T O ZBrüderſtraße 3,

wo ich mein Lager bedeutend vergrößert habe, und bitte meine
werten Kunden, mir das geneigte Wohlwollen auch fernerhin be

wahren zu wollen. Hochachtend

W. Bau
Schweizer Uhren Niederlage

t

c Jnhab. Ewald Manskege JV u geprüfter Uhrmacher ad jetzt nur Wendiſcheftrafze 17, vart., kein Laden.
Größte, billigſte und leiſtungsfähigſte Reparaturwerkſtatt für Uhren

und Muſikwerke aller Art.V Mitte dieſer Woche erſcheint eine neue Preisliſte.

geht verloren, wenn Thüren u. Fenster
914 mitscharfer Lauge abgewaschen werden,

S Darum nehmt immer53 J 2 5 8See Dr. Thompson's Seifenpulver
W mit dem S O W AN.

v we
Das ist billiger und bequemer als alle Selfen

und maeht den Anstrich wie neu.

Möbel n. Polſerwaten Geſhäſt

Jüdenstrasse 2.

D Man veriange es Oberal
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Drug der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a S.

Konſkurs- Ausverkauf
der Bergeehen Konkuremagse heute und folgende Tage von 9--12 und 8--7 Uhr.

GIas,

zu achten!

26 eigene Geſchäfte
Mehrere Millionen Paar werden jährlich verkauft!

Wir bitten genau auf die Nummer

52 Grosse Ulrichstrasse 52

Porzellam und Wiärtschafs-
Gegend

52 Grosse UVUIrichestrasse 52.

Kommandit-Gesellschaft
Halle a. S.,

1.25, 1.50, 1.90.

3. 3.90.

1.25, 1.50, 1.75.

1.65, 1.95.

4.90, 5.80.

1.78, 2. 2.78.

Formen, 3.90, 4. 4.50.

4.50, 4.75.

5.30, 5.90, 6.90.

jeder Preislage.

Kinder und Mädchen-Pantoffel

52 Grosse VIrichsfrasse 52. g52 Grosse UVUIxrichsestrasse 52. S

Max TacGroße Ulrichſtraße 52.
Große Ulrichſtraße 52.
Große Ulrichſtraße 52.

Damen Plüſch und Kordſchuhe mit Lederſohlen und Abſatz

Damen-Steppſchuhe, warm gefüttert mit Lederſohlen und Abſatz,

Herren-Roßleder-Zugſtiefel, in hocheleganter Ausführung, 4.90, e

Damen-Hausſchuhe, warm gefüttert, unverwüſtlich, 1.25, 1.50, 2. d
Damen Promenadenſchuhe, in eleganter Ausführung, 2.75,

Damen-VBallſchuhe, in hochmodernen Façons, 2.25, 2.60, 2.90.
Damen-Strafßenſchuhe, mit Lederſohlen und Abſatz, in 20 ver

ſchiedenen Deſſins und Farben, 1.60, 1.75, 1.90, 2.50.
Damen-Lnſtingſchuhe, mit Lederſohlen u. Abſatz, 1.60, 1.90, 2.25.
Damen-Filzſchuhe, in allen Farben mit Filz- und Lederſohlen,

Damen-RoßlederZugſtiefel, in pr. Ausführ. 2.90, 3.90, 4.50, 5.
Damen-Filzſtiefel, warm gefüttert mit Lack u. Lederbeſatz, 4.50,

Damen-Roßleder-Knopfſtiefel, unzerreißb., 5. 5.80, 6.50.
Damen-Kalbleder- u. Chevreau-Knopf- u. Schnürſtiefel,

ſchwarz und braun, Form 1900, in jeder Preislage von 6.30 an.
Herren-Plüſch- und Kordſchuhe, mit Lederſohlen und Abſatz,

HerrenPromenadenſchuhe, unzerreißb., in 20 Sort., 2.75,3. 3.75.

Herren-Straßenſchuhe, zum Schnüren und mit Zug, elegante

Herren-Roßleder-Zugſtiefel, jede nur denkbare Façon, 3.90, S

Herren Schnallenſtiefel, warm gefüttert für leidende Füße, in

Herren-Kalbleder u. Chevreauſtiefel, in jeder Preislage.
Herren-Schaftſtiefel, unzerreißbar, 6. 6. 50, 6.90.

von 25 Pf. an.
Knopf, Schnür und Zugſtiefel, ſowie Schuhe für Knaben

und Mädchen in 150 Sorten von 35 Pf. an.
r Nichtkonveunierendes tauſchen jederzeit um!

MaxTack, HalIea. S.
W Rur Er. Ulrichstr. 52, Veke Schnlstr.
M Nur Gr. Ulrichstr. 52, Keke Schulstr.
De Nur Er. Ulrichstr. 52, Veke Schulstr.
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befindet ſich vom 1. Oktober ab neueſte Muſter
empfiehlt zu billigſten Preiſen

Herm. Bischottf,
Tanz-Unterricht. Gr. Klausstr. 4.

Der 1. Winter Kurſus (Privat- W bis 19 RollenZirkel) beginnt am Mittwoch, den es e a
10. Oktober. Am Donnerstag, den e

F. MundWeisgenkfels.

11. d. Mts., eröffne einen Schnell- B.Kurſus nur für Rundtänze gegen Tabakpfeifen

mäßi n bitte billigſtx Tanzlehrer, un.Ad. fröbe, Henriettenetr. 32, II. g.
Leipzigerſtraße 4.

Stirn Tapeten Brennholzverkauf.

Halle'sche Arbeitsstätte,

e 13,ei Gelaß

tf. Brennholz
1 Fuhre 10.50 M.

Fuhre 5.50 M.Korb frei Haus 45 Pf.
Werkzeuge und Eiſenwaren

nur beſte Sorten empfiehlt
Paul Schneider, arg urper-

Glaſergeſellen
ſtellt ein eber, Böllbergerweg 8.



Beilage zum Volkosblatt.
Nr. 930

Verſchärfungen im ZolltarifGeſetz.

Ueber den Entwurf des preußiſchen Handelsminiſters zumZolltarif »Geſetz, deſſen handelsgefährdenden Jnhalt ger die
n Tagespoſt aufzudecken in der Lage war, ſind allerlei

nklarheiten entſtanden. Der Handelsminiſter hat von den
Handelskammern Gutachten über den Entwurf eingefordert,
aber er hat ihnen in Geſtalt von Fragen nur unterbreitet,
was er von ihnen begutachtet haben wollte. Daher mußten
über die Abſichten der Regierung Zweifel entſtehen. Nichts
von der Schärfe, welche der Entwurf enthält, iſt in dem
Erlaß wiederzufinden. Er beſteht lediglich aus einer Kom
bination einzelner Teile des Entwurfs mit der beigegebenen
Begründung.

ie Fränkiſche Tagespoſt teilt nunmehr den Wort-
laut des wichtigſten in Betracht kommenden 8 2 des
Entwurfs mit. Man täuſche ſich nicht über die Ab-
ſichten der Reichsregierung. Der Entwurf ſoll Geſetz
werden.

Der neue 8 2 lautet:
1. Die Gewichtszölle werden vom Reingewicht erhoben, ſoweit nicht der Loarif die Verzollung nach da herige a

drücklich vorſchreibt.
Das Reingewicht iſt das Eigengewicht der Ware mit dem

Gewicht der etwa vorhandenen kleinen unmittelbaren Um-
ſchließungen oder ſonſtigen Verpackungsmittel, die beim Einzel-
verkauf in der Regel mit der Ware in die Hand des Käufers
der an Vlafchen, Büchſen, Papier, Pappe, Bindfaden und

Das Rohgewicht iſt das Gewicht der Ware mit allen ihren
Umſchließungen und ſonſtigen Verpackungsmitteln. Das Gewicht
d Ewichließnngen, ſoweit es nicht zum Reingewicht gehört, iſt

2. Die nicht zum Reingewicht gehörigen Um-
nen der nach Gewicht, ſowie alle Um-chließungen der nach Stück oder Wert zu verzollen-

den und der zollfreien Waren ſind, ſoweit ſie nicht unter
zollamtlicher Aufſicht wieder in das Zollausland zurückgeführt
werden, nach ihrer Beſchaffenheit geſondert zu ver-

ollen. Auf Antrag können ſie wie Abfälle (S 6 Abſatz 2)
nen werden, wenn ſie zu fernerer Benutzung unbrauchbar

ſind. Sind die Zollſätze für die Umſchließungen der nach Ge
wicht zu ver ollenden Waren geringer als jene für die Waren,
o iſt der Zollpflichtige befugt, zu beantragen, daß die Um-
chließungen ganz oder teilweiſe mit den Waren nach den

Sätzen der letzteren verzollt werden. Unterliegen die zum
Reingewicht gehörigen Umſchließungen an ſich höheren Zoll-
ſätzen, als die darin enthaltenen Waren, ſo werden dieſe und
die Umſchließungen geſondert verzollt, wenn nicht der Zoll-
pflichtige beantragt, daß ſie zuſammen nach den Sätzen der
letzteren behandelt werden.

3. Der Bundesrat ſetzt für die handelsrechtlichen Verpackungs
arten Taraſätze in Hundertſteln des Rohgewichts feſt, nach
denen berechnet werden kann, wie ſich das Rohgewicht auf dasReingewicht und die Tara verteilt. Es bleibt in der Regel
der Wahl des Zollpflichtigen überlaſſen, ob er dieſe Berechnung
gelten oder das Reingewicht oder die Tara durch Verwiegung
ermitteln laſſen will. Der Zollpflichtige hat jedoch kein
Widerſpruchsrecht gegen die Berechnung des Gewichts nach
den Taraſätzen, wenn die Zollſätze der Waren und der Um-
ſchließungen den Betrag von 15 Mark für den Doppelzentner
nicht überſteigen und wenn bei höheren Zollſätzen wegen der
Beſchaffenheit der Waren das Reingewicht oder die Tara durch
Verwiegung nicht ohne Unbequemlichkeiten ermittelt werden
kann. Beſitzt eine Ware mehrere Umſchließungen, deren Zoll-
ſätze verſchieden ſind, ſo iſt das Gewicht der Umſchließungen
durch Verwiegung feſtzuſtellen und danach das Reingewicht
aus dem Rohgewicht zu berechnen. Die Zollbehörde iſt in
jedem Fall befugt, das Reingewicht oder die Tara durch Ver
wiegung zu ermitteln.

4. Die Verzollung der Waren erfolgt nach Maßgabe der Be
ſchaffenheit, in der ſie zur Abfertigung gelangen Unreinig-keiten und fremde Behandteile, die etwa beigemiſcht ſind,

dürfen nicht in Abzug gebracht werden. Iſt jedoch bei
Waren, die zu Waſſer eingegangen ſind, das Gewicht infolge
von Havarie durch eingedrungenes Waſſer oder durch andere
fremde Beſtandteile vermehrt worden, ſo kann entweder ein
dem Gewicht des Waſſers und der fremden Beſtandteile ent-
ſprechender Abzug von dem ermittelten Gewicht der Waren
zugeſtanden oder dasjenige Gewicht der Verzollung zu Grunde
ge egt werden, welches ſich nach der unter amtlicher Aufſicht
ewirkten Reinigung der Waren ergiebt.
5. Der S 29 des Vereins-Zollgeſetzes vom 1. Juli 1869 (Bun

der geſerta S. 317) iſt aufgehoben.“
er ſachverſtändige Gewährsmann der Fränk. Tagespoſt

bemerkt dazu:
„Die Verſchärfungen der künftigen gegenüber den beſtehenden

Beſtimmungen ſind augenfällig. Jntereſſant iſt auch, daß der
preußiſche Handelsminiſter in einer Umfrage die Frage, ob die
Verzollung der Waren nach dem Rein oder Rohgewicht er-
folgen ſolle, als offen hinſtellt und die für beide Arten geltend
gemachten Vorzüge gleicherweiſe erwähnt, während doch nach
dem „Entwurf“ die Verzollung der Waren nach dem Rein-
gewicht, von einigen Ausnahmen abgeſehen, beſchloſſene
Thatſache iſt und Geſetz werden ſoll. Die Frage iſt
für die Regierung längſt entſchieden, und Einwände, ſo-
genannte Gutachten Sachverſtändiger, werden wohl gehört,
aber nicht mehr berückſichtigt werden. Daß das komplizirte
Verfahren, die geſonderte Verzollung der Waren und der Um-
ſchließungen, eine Erſchwerung des Zollabfertigungsgeſchäfts
herbeiführen und, namentlich bei der Verzollung der Um-
ſchließung zollfreier Waren, die Kaufmannſchaft in
hohem Grade ſchädigen wird, ſteht außer Frage. Die
mit dieſer Abfertigung verbundene Arbeit und der dadurch
entſtehende Zeitverluſt erhöhen notwendig die Speſen.
Von einer geſonderten Verzollung der Waren und der Um-
ſchließungen darf zwar abgeſehen werden, aber nur, wenn der
Zollpflichtige ſich bereit erklärt, bei dem nach dem höheren indw kommenden Zollſatze zu verzollen. Die geradezu unge-

heuerliche Härte dieſer Beſtimmung, welche als eine beſondere
Vergünſtigung hingeſtellt wird, zwingt die Zollpflichtigen, dieWaren zu Free und der Umſchließungen Verzollung gänzlich

auszupacken. Aus Furcht vor den Konſequenzen, welche dieſeVorſchrift in der Praxis nach ſich zieht, wird daher beſtimmt,

daß gegen die Berechnung des Gewichts nach den Tarifſätzen
Widerſpruch nicht erhoben werden darf, wenn die Zollſätze der
Waren und der Umſchließungen den Betrag von 15 Mark für
den Doppelzentner nicht überſteigen, und wenn die Feſtſtellung
des Reingewichts mit „Unbequemlichkeiten“ verbunden iſt.
Dieſer kautſchukartige Begriff „Unbequemlichkeit“ charakteriſiert
allerdings trefflich alle neuen Beſtimmungen des Entwurfs.
Uns will ſcheinen, daß der Entwurf ſich in der Praxis als
mehr denn „unbequem“ erweiſen würde, und daß daher der

Halle a. S., Mittwoch den 3. Oktober 1900. Jahr
Reichstag am beſten thäte, ihn in den Papierkorb
zu werfen.

Kongreßbriefe.
Sw. Paris, 28. September.

IV.
Ende gut, alles gut, ſo pflegt man wohl zu ſagen. Auf

den internationalen Sozialiſtenkongreß trifft nur der Vorder-
ſatz zu. Das Ende war gut, von dem anderen aber lange
nicht alles. Die internationalen Kongreſſe werden veranſtaltet
zu dem Zwecke, die Erfahrungen, die in den einzelnen Ländern
gemacht worden ſind, auszutauſchen, über gemeinſame Aktionen

u beraten und die Vertreter des Proletariats der einzelnen
änder einander perſönlich näher zu bringen. Die erſten beiden

dieſer Aufgaben hat der diesjährige Kongreß nur in geringem
Maße erfüllt, eigentlich iſt nur auf einen Punkt der Tages-
ordnung, die leidige Millerandfrage, die dazu nötige Zeit
verwandt worden. Die anderen wurden in fliegender Eile er-
ledigt, mußten ſo erledigt werden, weil es an Zeit gebrach.
Zeit hätte ſich viel gewinnen laſſen, wenn der Kongreß auchnur halbwegs verſtändig organiſiert geweſen wäre. Zum

Organiſieren ſcheinen die Franzoſen nun einmal kein Talentu Jaben Die deutſchen Delegierten hatten zu einem großen

Teil ihre Mandate dem Organiſationskomitee eingeſandt. Da
ruhten ſie gut. Als man ſie zur Prüfung in der Kommiſſion
brauchte, da war weder das Organiſationskomitee, noch die
Mandate da. Jn letzter Minute erſt konnte der Vorſitzende
des Komitees aufgetrieben werden. Mühſam wurde dann ein
Mandat nach dem anderen aus einem großen Wuſt von
Briefen und anderen Papieren herausgeholt. So wie in dieſem
Falle, ſo auch in allen anderen. Hätte das Organiſations-
komitee Vorkehrungen getroffen, um die in den Kommiſſionen
eingebrachten und angenommenen Reſolutionen ſofort in allen
Sprachen drucken zu laſſen, dann hätte der Kongreß eine
Menge Zeit zur Arbeit gewinnen und doppelt ſo viel Poſitives
ſchaffen können, als er das wirklich gethan.

Das eingeſetzte internationale Sekretariat, der bedeutendſte
Beſchluß des Kongreſſes, wird für den nächſten Kongreß ſein
Hauptaugenmerk auf die Organiſation zu richten haben. DieErfahrung hat gezeigt, daß man ſich auf das von einer Nation

gewählte Komitee nicht verlaſſen darf. So groß das Zutrauenauch iſt, das wir zu den holländiſchen Genoſſen haben, ſo wird

das internationale Sekretariat doch eine Kontrolle der ge-
troffenen Vorbereitungen vornehmen laſſen müſſen, um allen
Eventualitäten vorzubeugen. Auf keinen Fall darf die Arbeit
des Kongreſſes durch die Nachläſſigkeit in den Vorbereitungen
wieder ſo geſtört werden wie dieſes Mal.

Es drängt ſich auch noch eine andere Frage auf. Die Ver-
handlungen des eben geſchloſſenen Kongreſſes ſind vor ſich ge
gangen unter großer Unruhe der Teilnehmer und wurde fort-
geſetzt unterbrochen durch lärmende Zwiſchenfälle. Die Unter
brechungen gingen faſt ſtets von den Franzoſen aus. Die beiden
feindlichen Parteien waren an den Tumulten gleich ſtark be-
teiligt. Mißfiel der einen Seite etwas, dann wurde gelärmt,
gefiel der andern etwas, dann wurde ebenſalls gelärmt, und ſo
fort. Die deutſch- und engliſchſprechenden Delegierten ver-
ſtanden von den Ueberſetzungen der Reden häufig gar nichts.
Die Engländer wurden durch die Rückſichtsloſigkeit der Fran-
zoſen, die ſeltſam kontraſtiert mit der ſo viel gerühmten Höſ-
lichkeit derſelben, ſo aufgebracht, daß ſie am letzten Tage über-
haupt auf jede Ueberſetzung verzichteten. Die Vorſitzenden des
Kongreſſes gaben ſich alle Mühe, die Franzoſen zur Ruhe zu
bringen. Es gelang aber keinem von ihnen, konnte auch nicht
gelingen, weil der Kreis der franzöſiſchen Kongreßteilnehmer
viel zu groß war. Faſt fünfhundert Mann ſtark waren die
franzöſiſchen Delegierten angetreten, eine Zahl, die für einen
internationalen Kongreß ganz unerhört iſt. Das internationale
Sekretariat wird ſich der Aufgabe unterziehen müſſen, Be
ſtimmungen für die Wahl von Delegierten in
allen Ländern auszuarbeiten, damit etwas Derartiges nicht
wieder vorkommt. Soll der Kongreß erſprießlich arbeiten, dann
muß der Kreis der Teilnehmer auf ein Viertel oder ein Fünftel
reduziert werden. Auch dann werden die Verhandlungen in-
folge der Verſchiedenheit der Sprachen zwar noch ſchwierig ge-
nug ſein, immerhin aber doch weſentlich ſchneller und beſſer
von ſtatten gehen, als dies in dieſem Jahre der Fall ge-
weſen iſt.

Die Beſchlüſſe des internationalen Kongreſſes jetzt zu
würdigen, iſt ganz und gar unmöglich. Einmal hat man von
den Reſolutionen und Verhandlungen nur mangelhafte Kennt-
nis erhalten, das andere Mal aber fehlt es an Zeit. Jſt man
erſt einmal in Paris, dann will man auch alle Sehenswürdig-
keiten in Augenſchein nehmen. Und wie viel davon giebt es
nicht hier! Monate würden nicht genügen, um alles ordent-
lich zu beſichtigen. Man eilt an den Monumentalbauten und
Denkmälern vorüber, durchſliegt die Säle und Galerien und
kommt kaum dazu, einen Augenblick das buntbewegte Straßen-
bild ruhig zu betrachten. Später wird an dieſer Stelle noch
eine eingehende Beſprechung der Arbeiten und Beſchlüſſe des
internationalen Sozialiſtenkongreſſes veröffentlicht werden.

Die Vertreter des internationalen Proletariats beſchloſſen ihre
Tagung würdig, indem ſie den im Jahre 1871 gefallenen und
maſſakrierten Helden der Kommune eine großartige Ehrung
veranſtalteten. Faſt vollzählig fanden ſie ſich am heutigen
Morgen auf dem Kirchhof Pere Lachaiſe (der Name rührt
her von einem Mönche La Chaiſe, der ob ſeiner Mildthätigkeit
Vater (Pere) genannt wurde und der Stadt Paris ein Terrain
zur Anlage eines Kirchhofs ſchenkte) ein, um nach der Mauer
der Föderierten zu ziehen und da einen Kranz niederzulegen.
Dieſer Gang nach der Mauer der Kommunarden ſollte mehr
eine Ehrung ſein als eine Demonſtration, aber er wurde zur
Demonſtration gemacht, nicht durch die Sozialiſten, ſondern
durch die Polizei und das Militär. Als wir den Kirch-
hof betraten, ſahen wir links und rechts in den Gängen minde-
ſtens 150 Poliziſten, außerdem an den Seiten des Hauptweges
eine Kompagnie Soldaten mit aufgepflanztem Gewehr. Es
war die garde republicaine, die man zu dieſem Zwecke kom
mandiert hatte, alte Leute, die das Soldatenhandwerk als
Beruf betrachten und deshalb auch zu Maſſakres ſehr gut zu
verwenden ſind, das war alſo die republikaniſche Freiheit, die
freie Republik! Die Guesdiſten ſparten ſelbſtverſtändlich nicht
in Anzapfungen und Sticheleien der Regierung, die den ehe-
maligen Sozialiſten Millerand in ihrer Mitte hat. Auch die
deutſchen Millerandfreunde waren erbittert über eine ſolche
Demonſtration des Säbels und der Flinte. „So viel Einfluß

müßte Millerand doch auf ſeine Kollegen haben, um etwas
Derartiges zu verhindern“, meinte einer von ihnen, W
ihm ein anderer deutſcher Delegierter ſchlagend erwiderte, da
rer Vorgang beweiſe, daß Millerand eben keinen Einfluß
e e, in der hoffnungsloſeſten Minorität ſei; der ſchlaue Waldeck

ouſſeau habe ganz genau gewußt, was er that, als er
Millerand das Miniſterportefeuille anbot. Den Kapitaliſten
ſchadete er nichts damit, im Gegenteil, er nutzte ihnen, indem
er den Zankapfel in die Reihen des Proletariats warf und ſeine
Aktionsfähigkeit lähmte. Das Beſtreben der Polizei, die von
ihrem Präſidenten Lepine ſelbſt befehligt wurde, war darauf
gerichtet, die Delegierten, die ſich am Eingange des Kirchhofs
aufgeſtellt hatten, weiter zu drängen, um ſo einen Zug nicht
entſtehen zu laſſen. Als dieſes Vorhaben bemerkt wurde,
machten wir kurzen Prozeß, verließen den Kirchhof und be
aben uns in ein nahe gelegenes Lokal, wo dann der Zugſormiere wurde. Wir konnten ſehen, daß auch in den Straßen

am Pere Lachaiſe eine Menge berittenes Militär poſtiert
war. Der Kongreß hatte für die Kommunarden einen wunder-
vollen Kranz aus Draht anfertigen laſſen. Das breite rote
Band trug in leuchtenden goldenen Lettern die Jnſchrift:
Vive la Commune!

Der Pöre Lachaiſe iſt ſehr groß; der Zug brauchte etwa
Stunde, ehe er die Mauer erreichte, an der die heroiſchen

Kämpfer der Kommune erſchoſſen worden ſind, wo man ſie wie
Hunde verſcharrte. Wo man ſich auf dieſem dreiviertelſtündigen
Wege hinwandte, überall Polizei und Militär! Gering ge-
ſchätzt waren 500 Poliziſten und 4 Kompagnien Soldaten auf
dem Kirchhof verſammelt.

An der niedrigen Mauer hängt Kranz an Kranz, Zeichen
der Liebe und Verehrung, Zeichen der Solidarität! Ein weihe-
voller Ernſt kam über die Verſammlung, als der Zug an der
Mauer hielt und Vaillant, der ſelbſt mit der Flinte in der Hand
für die Kommune gekämpft, das Wort ergriff, um die Toten
zu feiern. Zehn Minuten nur erlaubte Herr Lepine ihm zu
reden. Ebenſo unſerem Genoſſen Singer, der in zündenden
Worten den Mut und die Tapferkeit der Kommunarden pries
und im Namen der deutſchen Sozialdemokratie erklärte, daß
die deutſchen Sozialiſten der Kommunarden nie vergeſſen
werden, ſo viel Mühe ſich auch die kapitaliſtiſchen Söldlinge
geben ihr Andenken zu beſchmutzen. Vive la Commune!
Minutenlang ſcholl dieſer Ruf über die Mauern des Père
Lachaiſe. Ruhig, wie er gekommen, verließ der Zug wieder
den Kirchhof. Poliziſten und Soldaten machten erſtaunte
Geſichter, ſie hatten ſicher den Beginn der Revolution
erwartet.

Ein Teil der deutſchen Delegierten begab ſich noch nach den
Gräbern von Blanqui, dem heldenhaften Sozialiſten, der
faſt 40 Jahre ſeines Lebens im Kerker zugebracht hat, ſeiner
Ueberzeugung wegen und von Deleseluze, des alten Revo
lutionärs, der als er ſah, daß die Kommune verloren, der
anſtürmenden Soldateska entgegenging und ſelbſt ſeine Bruſt
den tödlichen Kugeln darbot.

Zum Wohle der Kommenden zu denken und zu raten, das
Andenken der Toten zu ehren und zu feiern, ſo geziemte es
den Vertretern des internationalen Proletariats!

Internationaler Sozialiſten-Kongreß.
B. G. Paris, den 27. September 1900.

Fünfter Verhandlungstag.
(Vormittagsſitzung.)

Vor Beginn der Plenarſitzung trat die deutſche Delegation
zuſammen und beſchloß, immer nur ein einmütiges Votum ab
zugeben, ſelbſt wenn Meinungsverſchiedenheiten unter den Mit
gliedern ſelbſt vorhanden ſind.

Jn das ſtändige internationale Komitee wurden von der
deutſchen Delegation Auer und Singer entſandt. Den Vorſitz
führen heute van Kol-Holland, Fürholz- Schweiz und
Plechanow-Rußland.

Der Kongreß muß heute bis 8 Uhr abends ſeine Arbeiten
beendet haben. Es wird deshalb die Erwartung ausJiwen, daß die Redner ſich möglichſt Beſchränkung auf
erlegen.

Die Deutſchen und mit ihnen die übrigen Nationalitäten
haben einmütig beſchloſſen, ſich der Abſtimmung zu enthalten,
wenn die Franzoſen ſich nicht größere Mäßigung auferlegen und
während der Ueberſetzungen die Ruhe bewahren.

Die Deutſchen beantragen, den nächſten internationalen
Kongreß erſt in fünf Jahren und zwar entweder in Amſterdam
oder in Wien ſtattfinden zu laſſen.
t i Engländer wollen den nächſten Kongreß ſchon in 2 Jahren
jaben.

Vandervelde tritt perſönlich für den engliſchen Vorſchlag
ein. 1889 wurde beſchloſſen, alle zwei Jahre zuſammen zu
kommen, dann wurden 3 und 4 Jahre daraus. Jetzt werden
fünf Jahre beantragt, bald werden es 10, 20 oder 50 Jahre
werden. Der Termin wird immer weiter hinausgeſchoben und
doch ſind die internationalen Kongreſſe ſo außerordentlich
wichtig, um das Band der Brüderlichkeit unter den Vorkämpfern
feſter zu knüpfen. (Bravo))

Singer: Die internationale Brüderlichkeit kann doch nicht
davon abhängen, ob wir in zwei oder fünf Jahren zuſammen
kommen. Wenn ſie nicht tiefer wurzelt, dann iſt ſie nicht einen
Schuß Pulver wert. (Bravo!) Das internationale Komitee
und das interparlamentariſche Komitee werden Dn demKongreſſe einen ganzen Teil ſeiner Arbeit abnehmen, g da er
ſich nur noch über die Thätigkeit dieſer Komitees ausſprechen
und Anregungen geben kann. Jmmer mehr hat ſich heraus-
eſtellt, daß dieſe Kongreſſe nur große Anregungen für den

Vormarſch geben, die Einzelfragen aber den einzelnen Ländern
überlaſſen müſſen. Was ändert ſich in zwei Jahren in der
Welt Der Wert der Kongreſſe und ihrer Beſchlüſſe wächſt,
wenn ſie nicht g oft ſtattfinden. Wir haben bis jetzt oft genunur frühere Beſchlüſſe wiederholen können, das wird h
ändern, wenn wir einen längeren Zeitraum dazwiſchen ſchieben.
Jch verwahre mich dagegen, als ob wir durch unſern Antra
gegen die internationale Solidarität verſtoßen, muß aber au
ihm beſtehen bleiben. (Bravo

CoſtaFtalien tritt für den engliſchen Vorſchlag ein.
Oeſtreich und Holland beantragen, den nächſten Kongreß

in drei ſtattfinden zu laſſen.
Der Antrag der Engländer wird alsdan mit 19 gegen

21 Stimmen abgelehnt.
Der Antrag der Oeſtreicher und Holländer wird mit 32 gegen

8 ſamen angenommen. Der Antrag der Deutſchen iſt damit
gefallen.Der nächſte Kongreß findet alſo im Jahre 1903 ſtatt. Ein
Holländer empfiehlt Amſterdam, Perneſtorfer ſchlägt Wien
als nächſten Kongreßort vor.

Kritſchewski fürchtet, daß kein Ruſſe nach Wien kommen
darf.

Dr. Adler-Wien: Unſere Polizei iſt ſchlecht, aber ſo ſchlecht
iſt ſie nicht. Auch in den Polizeigehirnen Oeſtreichs entwickelt
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vorS hier unter einem vſterſim
itglied enhert Schwierigkeiten gemacht,

keit zu verſchaffen, nach Paris zu kommen. Beſtimmen S
ien. Das internationale Komitee kann dann entſcheiden, o

es 1903 möglich iſt, den v bei uns abzuhalten. Geht es
nicht, dann gen wir nach Amſterdam. Fealeno

er Kongreß entſcheidet ſich mit großer Mehrheit für Amſter
am.Die Diskuſſion über Punkt 9 der Tagesordnung: Die Er

oberung der ſtaatlichen Macht und die Bündniſſe
mit bürgerlichen Parteien wird fortgeſetzt.

Der erſte Redner iſt Guesde, dem ſeine Anhänger eine

u r Bl. de

rmiſche Ovation bereiten, als er auf der Tribüne erſcheint.
ſagt: Meine Reſolution über Wahlbündniſſe mit

lichen Parteien ſtellt beſtimmte Bedingungen auf und gewährt
uſchränken. Je mehr der Klaſſenkampf ſich verſchärft, deſto

mehr werden die Bündniſſe v winden, Mit der Reſolution
Kautsky bin ich inſicht einverſtanden, ſo, wenn ſie
den Eintritt eines Sozialſſten in ein bürgerliches Miniſterium
nicht als den Beginn der Trobanng der politiſchen Macht dur
das Proletariat bezeichnet. Es beſteht ein Unterſchied, au
welche Weiſe der Eintritt eines Sozialiſten erfolgt, ob er folgt
auf Grund der Erfolge eines en oder durch die
Gnade eines Kabinetts. Mit dem Eintritt eines Sozialiſten
können im beſten Falle nur Teilreformen erzielt werden, die
an der Klaſſenlage des Proletariats ſo gut wie nichts ändern.
Um ſie zu verändern, muß die Zentralgewalt eingreifen. Nicht
nur ihre Eroberung iſt notwendig, ſondern die Diktatur des
Proletariats, vor dem ſchon 1783 die großen, bürgerlichenRevolutionäre zitterten. Auch inſoweit bin ich mit Rautety

einverſtanden, als ſeine Reſolution darauf hinweiſt, daß der
Eintritt eines Sozialiſten desorganiſierend und verwirrend auf
das Proletariat wirkt, weil ſein Perlen tſein geſchwächt
wird. An dem Standpunkt des ſtrikten Klaſſenkampfes muß
mit Rückſicht auf den internationalen Sozialismus feſtgehalten
werden. Der Sozialismus iſt zwar gewachſen, aber er ſcheint
mir an Tiefe und Bewußtſein verloren zu haben. Es hat den
um. als ob ſein Rückgrat nicht mehr ganz ſo feſt, wie
rüher iſt.

Nicht einverſtanden aber bin ich mit der Reſolution Kautsky,
weil ſie der in den erſten Sätzen verurteilten zluffaſang ſchließ
lich doch eine Auferſtehung bereitet. Der Klaſſenkampf darf
nicht zu einem Zuſammenarbeiten der Klaſſen werden. Auch
Liebknecht war der Anſicht, u ein Sozialiſt, der in ein bürger-
liches Miniſterium eintritt, aufhört Sozialiſt zu ſein. Er kann
wohl glauben, er ſei es noch, thatſächlich aber iſt er es m
mehr, er kann ſich nicht als Sozialiſt bethätigen, er kann nicht
zwei Herren dienen. Der unverſöhnliche Klaſſengegenſat ſchließt
es aus, daß ein und dieſelbe Perſon der Vertreter der Inter
7 des Proletariats und der Bourgeoiſie ſein kann. Daran
wird auch nichts geändert, wenn eine organiſierte Partei hinter
dem ſozialiſtiſchen Miniſterium ſteht. Dadurch wird die Situa-
tion nur verſchlechtert, denn dann trägt die ganze Partei die
Verantwortung für die Fehler und Verbrechen des bürgerlichen
Miniſteriums und ſeinen Bankrott. Die Partei diskreditiert ſich
beim Proletariat, ſobald dieſem die Bedeutung dieſes Kom-
A. durch das Knallen der Soldatenflinten und das

litzen der Gendarmenſäbel klar gemacht wird. Jeder Miniſter
trägt die Verantwortung für die Geſamtpolitik des Miniſteriums,
auch für ſeine äußere Politik, für Kriegs und Flottenſkandäle.
Ein engliſcher oder deutſcher Millerand würden durch ihre Thaten
die internationale Solidarität gefährden. Die Reſolution Kautsky
bringt durch ihre Widerſprüche ſchwere Gefahren für den Marſchdes de Wir halten daran feſt: außerhalb t
kampfes giebt es kein Heil für das Proletariat! (Stürmiſcher
Beifall. Die Jaureſiſten hatten den Redner an keiner Stelle
unterbrochen.

Die Engländer verzichten auf eine Ueberſetzung
Anſeele: Jch gehöre zu jenen, die Millerand telegraphiſch

zu ſeinem Eintritt ins Miniſterium beglückwünſcht haben. Für
mich war nicht einmal die Frage maßgebend, ob die Republik
in Gefahr ſei oder nicht, für mich handelt es ſich bloß darum
war der Eintritt eines Sozialiſten ins Miniſterium für die
Intereſſen des Proletariats und die Sache des Sozialismus
von de oder nicht, und ich bejahe ſie. Das Bedeutſamſte
in der Reſolution Kautsky iſt, daß der Gedanke ausgeſprochen
wird, der Sieg des Sozialismus könne nicht die Folge eines
a ſein, ſondern nur das Reſultat langer und lang-

a mer Arbeit. Das iſt der Bruch mit der Vergangenheit.

damit die die Koalitionen auf ein Minimum

in vieler

isher haben auch wir, ähnlich wie die Kirche ihre Gläubigen
auf die Schönheiten des Himmelreiches, die Bourgeoiſje auf die
Allheilkraft der politiſchen Freiheit verwieſen, nur allzu lange
den Glauben von dem großen Tag der Revolution gepredigt,
dadurch iſt nur allzu oft die Meinung entſtanden, als ob wir
bis dahin die Hände in den Schoß legen dürften. Von heute
an gilt eine andere Taktik und dieſe bringt nicht, wie Guesde
fürchtete, eine Schwächung des ſozialiſtiſchen Bewußtſeins
die Taktik der unaufhörlichen, unermüdlichen Kleinarbeit des
Tages. Es iſt leicht, jugendliche, begeiſterte Herzen zu ent-
flammen für den letzten großen Kampf, viel ſchwieriger ſei es,
als Mitglied einer Organiſation Tag für Tag ſeine kleinen,
aufreibenden Pflichten zu erfüllen Der Barrikadentod ſei
ühmlich, ebenſo rühmlich dieſe Kleinarbeit. Wir erweiſen den

früheren Vorkämpfern der Revolution alle Ehre, aber wir dürfen
auch die nicht gering ſchätzen, die heute für beſſere, dem augen
blicklichen Bedürfnis entſprechende Methoden des Kampfes ein
treten. Trotzdem wir für Erreichung unſerer Ziele nur fried-
liche, geſetzliche Mittel anwenden, wird uns der letzte Kampf
kaum erſpart werden, denn die Bourgeoiſie wird ihre politiſche
und wirtſchaftliche Expropriation nicht widerſtandslos über ſich
ergehen laſſen. Deshalb müſſen wir uns organiſieren. Feſtduammenſchkeßen, Und a kräftiger wir organiſiert ſind auf
allen Gebieten des politiſchen und wirtſchaftlichen Lebens. Man
hat Millerand einen Verräter genannt, weil er in ein Bourgeois-
miniſterium eintrat. Würde man einem Gewerfſchaftsmitglied
es zum Vorwurf machen, daß es in die gritgrg eines großen
induſtriellen Betriebes eintritt, weil deſſen Be r dazu ſich
unfähig erklären muß Würde man ihn für alle Kniffe und
Pfiffe des kapitaliſtiſchen Syſtems verantwortlich machen können,
wie man jetzt Millerand für jede unangenehme Handlung des

gegen die Arbeiter verantwortlich macht
Guesde hat gemeint, der Sozialismus ſei wohl in die Breite,
nicht aber in die Tiefe gegangen. Nun, wenn dem Arbeiter
vielfach I Ueberarbeit, elender Löhne und mangelnder
Erziehung die Bildung und Einſicht in die geſellſchaftlichen Zu
ſammenhänge fehlt, dann müſſen wir erſt recht eine Taktik be-
rüßen, welche die Hebung der Arbeiterklaſſe zur Aufgabe ſichſtellt Und dieſe neue Taktik wird das Mittel ſein, die Wehr-

fähigkeit des Proletariats im Kampfe gegen die kapitaliſtiſche
Geſellſchaft zu erhöhen und zu verſtärken. (Beifall.)

ail lant (Blanquiſt) ſchließt ſich den Ausführungen Guesdes
an und verwirft jede Teilnahme an einem bürgerlichen Winiſte
rium. Anſeele erwidert er, ein Werkführer, der ſeine Schuldig-
keit nicht thut, wird hinausgeworfen. Dasſelbe würde auch
einem ſozialiſtiſchen Miniſter paſſieren, der nicht ſeine Schuldig
keit im Sinne der Bourgeoiſie thut. Wir wollen nicht die Mit
ſchuldigen der Männer ſein, auf deren Konto die Flintenſchüſſe
von Chalons kommen. Anſeele hat von der großen letzten
Schlacht geſprochen, aber wie können wir die gewinnen, wennwir die Maſſen nicht hinter uns die das Vertrauen zu
uns verlieren müſſen, wenn ſie ſehen, daß wir die Mitſchul
digen an den Verbrechen des Kapitalismus ſind. Wir bewun-
dern die Tiefe der Gedanken Kautskys, aber ſeiner Reſolution
können wir nicht zuſtimmen. Er, der in Hannover ſo ſiegreich
g Bernſtein gekämpft hat, kapituliert hier vor Bernſtein.Kuer: Neues iſt uns darüber hier in den langen Debatten
nicht geſagt worden. Alles das, was die franzöſiſche Arbeiterſheſt b wegt, erregt und ſpaltet und uns genötigt hat, ſtunden
jange Erörterungen anzuhören, haben wir ſchon vor Jahren in

erörtert,Die endes Eintritts in die muna e. ftiuns ſchon ver 20 Jahren, und ben wir, genötigt

Erfa ie n
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rungen, das gethan, was
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durch die zoſen ſchließg. t auch thun müſſen, wenn ſie nicht des n Jnter
en der rein egklane verletzen wollen. ein

eran t bei uns noch nicht geſpielt o weit ſindwir noch nicht! Aber h wir möglichſt baldoffe, daſo weit ſein werden. an
Für uns iſt dieſe Frage eine reine Deuterfrgge. UnſereParteiführer, an die eine Wlche n herantreten könnte, ſtehen

augenblicklich der Gefängniszelle näher, als dem Miniſterpoſten.
Enoße Heiterkeit.) Jch hatte bei all dieſen Verhandlungen die
Empfindung des Tagelöhners in rs „Stromtid“, in deſſen
Gegenwart die Vorzüge von Speiſen erörtert wurden. ndder h viederdeutſte Handar meinte: Backpflaumen
und Rindfleiſch iſt ein ſehr gutes Eſſen, aber wir kregens man
nicht. (Stürm. Heiterkeit Jn dieſer Situation befinden wir
uns auch. Aber die Sache hat noch eine andere Seite. Was
war denn der Anlaß, daß in Frankreich ein ſozialiſtiſcher
Miniſter kam Es handelte ſich darum, ob in Frankreich die
Republik vernichtet wird, die Reaktion ſiegt und damit die all
gemeine Bewegung für bie Befreiung, um die gerade auf fran
zöſiſchem Boden Ströme von Blut gefloſſen ſind, auf Jahr-
zehnte zurückgeworfen würde. Jch folge nur unſerer Partei
tradition, wenn ich erkläre: Jn ſolchen Momenten, wo es galt
die Reaktion abzuwehren in ihren Angriffen auf die Freiheit,
wo es galt, wirtſchaftlichen und politiſchen e hptt r ver
hindern, da haben wir uns nie einen Augenblick beſonnen,unſere Schuldigkeit zu thun. Würde eine piſ Frage vor uns
ſich aufthun, dann würden wir den Parteien, die in der Zwangs
lage ſind, ſich an uns wenden zu müſſen, ſagen: Seid verſichert, unſere Tradition, unſere Ken verlangt, da
Kampf um Freiheit, Recht und ortſchrit mit Euch gehen.
Vielleicht hätten wir mit Rückſicht au wegt Führer, die wir
lieben, gſeet Wir verzichten auf Miniſterſeſſel, aber Jhr könnt
Euch doch auf, uns verlaſſen. Wenn man uns aber geſagt
hätte: es iſt ja eine bloße Bourgeoisangelegenheit, die euch
nichts angeht, es handelt ſich ja nur um die Frage, ob es eine
konſervative oder demokratiſche Republik ſein ſoll, dann hätten
wir erklärt: Nein, ſo iſt es nicht! und wir hätten die Loſun
ausgegeben Loubet und unter keinen Umſtänden ein Cäſar
(Stürm. Beifall.)

n der Kommiſſion habe ich nur für uns erklärt Jn Deutſch
land wäre unter unſeren Verhältniſſen ein Parteigenoſſe, der
ohne Billigung der Partei in ein Miniſterium eintreten würde,
eine Unmöglichkeit. v habe gic aber wohl gehütet, das, was
für unſere deutſchen Verhältn'ſſe ſelbſtverſtändlich iſt, auch auf
fremde Verhältniſſe auszudehnen. Bei dem Fall Millerand iſt
mir der Gedanke aufgeſtiegen: Bei der Zerfahrenheit, bei den
Meinungsverſchiedenheiten, bei dem babyloniſchen Turmbau, in
dem ſich unſere franzöſiſchen Genoſſen befinden ja, wen hätte
denn Millerand eigentlich fragen ſollen (Lebh. Zuſtimmung.)
Wollen Sie die Fälle Millerand verhüten, dann ſchlichten Sie
Jhre Streitigkeiten, werden Sie eine ſtarke, geeinigte, große
Partei, und wenn dann ſo hiſtoriſche Momente kommen, wie
der, in dem Sie ſich befanden, dann werden Sie erſt die Macht,
die Gewalt, den impoſanten Einfluß einer geeinten franzöſiſchen
Sozialdemokratie erkennen. An uns iſt dieſer Moment leider
noch nicht herangetreten. Und wir wollen nur wünſchen, daß
dieſer große Moment, wo er auch wieder eintritt, kein kleines
Ggglemt finde! (Lebh. Beifall.

Jch habe für die Reſolution Kautzky geſtimmt, nicht daß ich
jeden Satz darin unterſchriebe. Aber es kommt auf die allge
meine Tendenz an, und mit dieſer bin ich einverſtanden. Es
iſt der Vorwurf gegen die Reſolution Kautzky erhoben worden,
ie ſchwimme, ſie ſei vag, ſie treffe nicht Vorkehrungen für alle
älle. Wenn die Reſolution das thäte. würde ich nicht dafür

timmen. Wir wollen uns nicht für alle Zukunft die Hände
binden. An der Hand unſerer ren Erziehung und
unſeres Programms wollen wir in den gegebenen Fällen unſereStellung nehmen Das Recht laſſen wir uns nicht nehmen.
Wir ſind keine Fanatiker, keine Propheten, keine Religionsſtifter,
die die letzte Wahrheit bereits in der Taſche haben. (Lebhafter
Beifall.) Wir ſuchen die Wahrheit, und dem Streben nach
Wahrheit haben wir den Weg offen zu halten. (Lebh. Beifall.)
Deshalb ſtimmen wir für die Reſolution Kautzky.

Wir wünſchen, daß aus unſeren Verhandlungen, nachdem ſie
uns hier aufgezwungen wurden, die Franzoſen die Lehre ziehen
mögen, daß ſie derartige Dinge unter ſich und im eigenen
Hauſe auszumachen haben. Denken Sie einmal, wenn wir mit
der Frage der Landtagswahlbeteiligung kommen wollten!
Heiterkeit Die internationalen Kongreſſe können nur die
großen allgemeinen Geſichtspunkte geben. Darin ruht ihre Be
deutung. Sie ſind eine Demonſtration des organifierten Prole-
tariats, dieſer großartigen Macht, der die Zukunft gehört. Wir
wünſchen, daß die Franzoſen nicht als Sieger und Beſiegte,
ſondern Schulter an Schulter mit uns den Saal verlaſſen, alsKämpfer für die Sache des internationalen Proletariats
uarßher Beifall, an dem aber die Guesdiſten ſich nicht be-
eiligen.)
Die Mittagspauſe tritt ein.
Jn der Pauſe nehmen die Nationalitäten die Wahlen für

das internationale Komitee vor.

wir im

Stadtverordneten Sitzung
vom 1. Oktober 1900, nachmittags 4 Uhr.

Vorſitzender: Dittenberger.
J. Die Verpflichtung und Einführung des neugewählten

Stadtſchulrats Brendel, der früher in Brandenburg die
Stelle eines Stadtſchulinſpektors inne hatte, wird durch den
Oberbürgermeiſter Staude vollzogen. Der neue Beamte der
Stadt wird vom Oberbürgermeiſter und dem Stadtverordneten
vorſteher unter dem Hinweiſe, daß der Magiſtrat und auch das
Kollegium davon überzeugt ſeien, daß er als Stadtſchulrat voll
und ganz ſeine Schuldigkeit thun werde, mit längeren Reden
begrüßt. Herr Brendel dankt für die n und erklärter wolle nicht viel Worte machen und verſuchen, das ihm durch
die Wahl entgegengebrachte Vertrauen durch die That zu recht-
fertigen. Nach der Bekanntgabe der verſchiedenen Petitionen
und Eingänge wurde das Protokoll der Sitzung vom 23. Sep
tember verleſen und genehmigt und dann zur weiteren Tages
ordnung, übergegangen.

II. Die Ablehnungsgründe gewählter Mitglieder und Stell
vertreter zur Einkommenſteuer-Veranlagungs- Kommiſſion werden
als gerechtfertigt angeſehen und die neu vorgeſchlagenen Herren
werden als gewählt beſtätigt.

II. Der Ankauf einer Parzelle vom Stadtverordneten
Roſch zur Verbreiterung der Thorſtraße wird beſchloſſen. Pro
Quadratmeter ſollen 40 M. gezahlt werden.

IV. und V. Die Abänderung der r die Straßen C und B
des Bebauungsplanes hinter der Zuckerraffinerie beſchloſſenen

luchtlinien wird gutgeheißen und die Fluchtlinie für die
traße A im Zuge der Lutherſtraße wird anderweitig feſt

geſetzt.
VI. Die Legung einer Gasleitung von der Huttenſtraße

bis zur Turmſtraße 93 wird nach dem Vorſchlage des Magi-
ſtratsantrages beſchloſſen.

VII. Die Regulierung und Neupflaſterung der zum Stadt-
gottesacker führenden Straßenteile wird nach dem Magiſtrats-
antrage r Es werden dazu 12 500 M. W geltn und
das nach dem Anſchlage erforderliche Mehr von 2500 M. à conto
des gemeinſchaftlichen Diſpoſitionsfonds zu bewilligen. Stadtv.
Krüger iſt der Meinnng, daß dieſe Regulierung nicht ſo koſt
ſpielig zu ſein brauche. Dort werde nicht ſo viel gefahren, wie
in anderen Stadtteilen. Jm übrigen möge man doch der
Frage einmal näher treten, ob es der Neuzeit entſprechend iſt,daß man Friedhöfe inmitten der Stadt a länger zu Beerdi-
gungen benutzt. Wenn man darüber nachdenkt, daß dieſer

geman zu der Seg rn Und Reg

o vie ar aufzuwen de man zu
deren Zwe vielleicht viel beſſer gebrauchen kann. Die
tadtv. Leiſer und Richtex entgegnen, daß der Stadtgottes

acker noch lange Jahre, mindeſtens bis ahre 1984 benutzt
werden wird. So lange haben die Be z er Erbbegräbniſſe
doch noch ein gewiſſes Recht. Die Regulierung und Neupflaſte
rung ſei notwendig und die Pietät verlange es, daß in dortiger
Gegend entſprechend hohe Summen angelegt werden. Stadtv.
Krüger bleibt auf ſeinem Standpunkt ſtehen und meint, wennman von Pietät rede, ſo. möge man doch berückſichtigen, daß ein

Beerdigun zug evor er dort eintreffe, r viele Straßen
paſſiert haben kann, die noch ſchlechter beſchaffen ſeien, als das
urſprünglich dort projektierte Pflaſter.

Vuri. Zum Erwerb von Land vom Grundſtück Zenker-
o 1 und 2 beantragt der Magiſtrat, pro Quadratmeter
40 Mark zu zahlen und falls der Eigentümer auf ſeiner letzten
Forderung von 50 Mark pro Quadratmeter beſtehen bleibt, mit
der Einleitung des Enjtgunadpexfedrene vorzugehen. Stadtv.
Krüger und andere Redner ſind der Meinung, daß 40 Mark
für das Qudratmeter in dortiger Gegend gerade
anderes noch bedeutend vorteilhafter liegendes Land ſei ver-
ältnismäßig nicht viel mehr rn worden. Der Stadtv.
e iſer entgegnet, daß man bei dieſer Frage die Geſchäftslage

und Wohnlgge in Erwägung ziehen müſſe. Die Verſammlung
nahm den Magiſtratsantrag an.

1X. Zu Ausbeſſerungen am Turm des Rathauſes werden
die veranſchlagten Koſten 1000 Mark bewilligt.

X. Dem Antrage auf Frgepung des Walwlennes ür
in den Polizeibureaus zum Gebrauch kommende Handtücher
wird zugeſtimmt. Durch die neu eingerichteten Polizeireviere
müſſen einige Handtücher mehr gewaſchen werden und ſteigert
ſich das Waſchgeld pro Woche um 30 Pfennig, welche
Mehrausgabe ſelbſtverſtändlich r werden mußte. Das
ſich das große Kollegium noch mit ſolchen Lumpereien beſchäf-
tigen muß, beweiſt, daß ſich unſere Stadt Halle noch lange nicht
auf der Höhe einer n befindet,

aſterun ni

da

enug iſt. Für

J. Für die Beleuchtung der Peißfznitzbrücke wurden
aus dem Ernenuerungsfonds der Gasanſtalt 1139.95 Mark be-
bewilligt.

X. Die Koſten der Waſſerleitung für das Grundſtück
Weinberg“, 6500 Mark, werden aus dem Erneuerungsfonds

des Waſſerwerkes entnommen.
XXII. Abgelehnt wurde der Antrag des Magiſtrats, von

einer Weiterverpachtung der Würfelwieſe Abſtand zu nehmen
u dieſelbe der Stadtgärtnerei zu geeigneter Pflege zu über
geben.

XIV. Verzicht geleiſtet wird z die Einlegung des Rechtsmittels in Sachen eines zur Me eburgerſtraße entfallenden
Landſtreifens.

XV. Die Selterwaſſerbude vor dem Ratskeller auf dem
Markte wird auf Antrag des Stadtv. Berghaus von dem
Markt gänzlich weggenommen. Der Magiſtrat wollte ſie gegen
über der Schmeerſtraße aufſtellen. Bekanntlich hatte die Auf-
ſtellung ſeiner Zeit ziemlichen Lärm erzeugt.XVI. Zu Nepräſentationszwecken für die vom 7. bis
10. Oktober d. J. hier ſtattfindende Verſammlung des Allgem.
deutſchen Bäderverbandes werden 300 Mk. aus dem gemein-
ſchaftlichen Dispoſitionsfonds bewilligt. Es ſoll für die Herren
der Hautevolee eine unentgeltliche Theatervorſtellung gegeben
werden. Stadtv. Krüger ſpricht dagegen und meint, eine
Feſtvorſtellung im Theater würde für die San wohl keinen

roßen Zweck haben und wenn ſie Theater haben wollen, danne ſie wohl in der Lage, eine Vorſtellung bezahlen zu können.

enn das Geld für arme Teufel, die nicht einmal in einer
Großſtadt wie Halle in der Lage ſind, ſich richtig baden zkönnen, J werden u dann würde er dafür
ſtimmen. Aber für ſolche Zwecke ſollte die Stadt, die ihre
Mittel zu anderen Sachen viel notwendiger gebrauchen könnte,
keine Gelder verausgaben. Er, Redner, würde gegen die
300 Mk. ſtimmen.

Darauf geſchloſſene Sitzung.

Kokales und Provinzielles.
Halle a. S., 2. Oktober 1900.

Zu dem Majfeſtätsbeleidigungsprozef; ziger unſeren
Kollegen Iſrne ſchreibt die Fränk. Tagespoſt, die bekanntlich
den ominöſen Witz kaltlächelnd noch einmal abdruckte, als ſie
hörte, daß dieſerhalb in Erfurt eine Verurteilung erfolgt war:

Wie man aus jenem Witz eine Majeſtätsbeleidigung heraus
leſen konnte, erſcheint uns unfaßbar und ein Ge-
ſchworenengericht würde ſicherlich den Staatsanwalt
gehörig abblitzen laſſen.

Leider liegt Halle in der Provinz Sachſen.
Achtung, Genoſſen Alle diejenigen, welche in Büchern

und Broſchüren für die Bitterfelder Bibliothek noch etwas ab
geben wollen, werden erſucht, dieſes bis Ende er Woche
der Expedition zuzuſtellen, da wir Sonnabend abſchließen.

Der Vorſtand des Sozialdem. Vereins.
Die Arbeitnehmer in den Zwangsinnnngen. Ueber

einen Sieg des Geſellenausſchuſſes der Schneider über die
Schneider-Jnnung ſchreibt man uns

Am 16. Juli d. J. wurde vom Obermeiſter der Zwangsinnung
Herrn Germ eer, eine Verſammlung zur Wahl des Geſellen
ausſchuſſes einberufen. Da aber über die Berechtigung zur
Teilnahme an der Wahl die größten Meinungsverſchiedenheiten
hervortraten und über die unparteiiſche und vorſchriftsmäßige
Leitung dieſer Geſchäfte Zweifel herrſchten, blieb Herrn Germer
nach ſeiner Meinung nichts anderes übrig, als die Verſammlung
aufzulöſen.

Am Freitag, den 28. September d. J., war auf eingelegten
Proteſt ſeitens der Geſellen von der Auſſichtsbehörde eine
zweite Verſammlung einberufen, in welcher der Vertreter der
Aufſichtsbehörde, Herr Stadtrat Dönitz, den Vorſitz führte.
Jn dieſer Verſammlung ſollten nun auch dieſe Geſellen, welche
als Heimarbeiter nur für ein Geſchäft arbeiten, zur Wahl zu
gelaſſen werden. Aber auch jetzt wollte man einen Teil der
Erſchienenen, nämlich dieſen, welche vor Jahr und Tag betr.
einer Aufforderung des Magiſtrats ſich gegen eine Zwangs-
innung erklärten, von der Wahl ausſchließen. Vom Ver
treter der Aufſichtsbehörde wurde als Grund angeführt: weil
die Heimarbeiter ihre Krankenverſicherungsbeiträge ſelbſt voll
bezahlen müſſen, find ſelbige als Unternehmer anzuſehen und
habe infolgedeſſen auch kein Recht, an der Wahl teilzunehmen.
Nach längerer, ziemlich erregter Debatte und Erklärung der
Geſellen, wenn nicht alle zugelaſſen würden, die Wahl einfach
abzulehnen, wurde man vom Vorſtandstiſch entgegenkommender.
Es wurden die organ. Kollegen Kolberg als Altgeſelle, Thiel e
als deſſen Stellvertreter, Wohlen als Schriftführer, Götze
als Beiſitzer, Alethe und Geßner als Erſatzmänner gewählt.
Bravo

Der Zeitungsverkauf nach 9 Uhr abends iſt ge
ſtattet. Wie die Berliner Correſpondenz mitteilt, haben der
Miniſter des Jnnern und der Miniſter für Handel und Ge
werbe die Regierungspräſidenten angewieſen, den Orts-
polizeibehörden mitzuteilen, daß durch das Jn-
krafttreten der Novelle zur Gewerbeordnung das
Feilbieten von und anderem Leſeſtoff
auf öffentlichen Wegen, Straßen, Plätzen uſw. an
den Wochentagen nicht berührt wird. Das Feilbieten
kann vielmehr in bisher üblichem Umfange nach wie vor ge
ſtattet werden. Danach iſt auch der Verkauf von Broſchüren,



r I c re
z vor Verſammlungslokalen wie bisher nach

geſtattet.
g. Der Eid um die Prozente. Der Kellner Schauer,

ein r Mann, der jetzt zum Militär eintreten muß, klagte
in der letzten itzung gegen den ReſtaurateurKlopfleiſch, den Bewirtſ I Auſerer Peißnitz, wegen
18--19 M. Prozenten. Der Kläger behauptet, er ſei vom
Beklagten unter den üblichen Bedin ungen, nicht allzu hohenLohn und Prozenten, pro Mark 1 f vom Umſatz, engagiert
worden, wobei ausgemacht wurde, daß die Prozente aber erſt
zum Herbſt ausgezahlt werden ſollen. Bekanntlich beginnt
nun der Herbſt nach dem Kalender mit dem 28. September
und der junge Mann hatte bis zu dieſem Tage in ſeiner Stel
lung n um die Prozente, die er ja bei ſeinem Ein
tritt zum Militär ſehr gut gebrauchen konnte, noch mitzunehmen.
Er hatte während ſeiner dortigen Beſchäftigungszeit 1800 bis
1900 M. umgeſetzt und ſomit 18—19 M. zu ver angen. Das
Wir Herz des Herrn Klopfleiſch hätte es nun eigentlich als
elbſtverſtändlich erſcheinen laſſen müſſen, dem jungen Manne

den Betrag unbeanſtandet auszuzahlen. Weit gefehlt, bei dem
Geldbeutel hört bekanntlich die Gemütlichkeit auf. Der Klägerſtaunte, als ihm bei ſeinem Abgange der Lumpenbetrag, fer

die Taſche des Herrn Klopfleiſch jedenfalls nicht allzu ſehr er
leichtert hätte, vorenthalten wurde. Nicht etwa eine Kalender
verſchiebung hatte ſtattgefunden, ſondern Herr Klopfleiſch be
gründete ſein ablehnendes Verhalten damit, daß der Tag, an
dem die Prozente fällig wurden, der 1. Oktober ſei. Er,Kläger, nicht ſo lange ausgehalten und infolge
deſſen nichts zu verlangen. Der Vorſitzende, Herr Stadtrat
Winter, gab ſich die redlichſte Mühe, dem jungen Mann zu
dem Gelde zu verhelfen und meinte: „Bedenken Sie, Herr
Klopfleiſch, ob Sie vielleicht doch nicht als Fälligkeitstermin
den Herbſt bezeichnet haben, weshalb wartete der junge Mann
Viee bis zum 23. September? Es iſt ja doch nur eine

e von ſieben Tagen, bitte, geben Sie dem jungenManne das Geld; er will zum Militär!“ Au dieſe
Worte gingen an Klopfleiſchs Ohr ungehört vorüber und dann
entgegnete der Beklagte, nicht etwa des Geldes wegen
wolle er nicht bezahlen, ſondern „das Prinzip des Prinzips“
ſei es, welches ihn veranlaſſe, die Forderung nicht anzuerkennen.Beklagter habe Ausdruck geſagt, die Prozente würden am

1. Oktober ausgezahlt. Dem Kläger blieb nun nichts weiter
übrig, als auf Veranlaſſung des Vorſitzenden dem Beklagten
den Eid zuzuſchieben. Die Sache war unter vier Augen aus
gemacht. Die Frage des Vorſitzenden, ob der Beklagte denn
wegen der 19 M. auch noch den Eid leiſten wolle, wurde von

Klopfleiſch bejaht. Während der Normierung des
ides machten dann auch die Beiſitzer über das ſonderbare

Prinzip des Herrn Klopfleiſch ihrem Herzen Luft. Der
Beklagte P als wäre er Hauſe und glaubte „den Arbeiter-
richtern“ kräftig erwidern zu müſſen, worauf ihm aber vom
Stadtrat bedeutet wurde, wenn er, Beklagter, ſich nicht in ge
wiſſen Schranken halte, ſo müſſe er leider wegen Ungebühr
vor Gericht in Strafe genommen werden. Dem Beklagten,
der etwas leidend zu ſein ſchien, wurde dann bedeutet, daß er
den Eid nicht gleich zu leiſten brauche. Er erklärte, etwas„nervös“ zu ſan, worauf zur Eidesleiſtung Termin zum

11. Oktober angeſetzt wurde. Von dem Eide des Beklagten
hängt es ab, ob der Kläger ſein verdientes Geld bekommt.

Können die Gewerkſchaften Vergnügungen ab-
halten Die Zahlſtelle Dortmund des Deutſchen Holz-
arbeiter-Verbands wollte am 26. November 1898 ein Vereins-
vergnügen abhalten; die Polizei hinderte ſie aber daran. Der
Bevollmächtigte Lex klagte gegen die Polizeiverwaltung im Ver-
waltungsſtreitverfahren. Der Bezirksausſchuß wies die Klage
mit folgender Begründung ab: Die Zahlſtelle ſei ein 7
Verein im Sinne des 8 8. Jn ihren Verſammlungen ſeien
öfter politiſche Fragen erörtert worden, unter anderm von
Bunte und Lütgenau; auch wären die meiſten Mitglieder
Sozialdemokraten. Wegen des politiſchen Charakters des
Vereins hätte das Feſt, weil Frauen daran teil-
nahmen, inhibiert werden können. Die von Ler beim
Oberverwaltungsgericht ein J Berufung hatte keinen Er-folg. Das Berufungsgericht ſah ie Zahlſtelle ebenfalls als einen

politiſchen Verein im Sinne des g 8 an und r von
der Erwägung aus, daß auch an den nicht politiſchen
Zwecken gewidmeten Verſammlungen ſolcher
Vereine, zum Beiſpiel ihren TanzkränzchenT uen niht teilnehmen dürften. Dann müſſen eben

anzkränzchen Frauen veranſtaltet werden.
Arbeiter Sekretariat Halle, Geiſtſtraße 21, erſter

S Wochenberiſcht. Vom 24.--29. Septbr. haben das
ekretariat 139 Perſonen in Anſpruch genommen. Von den

vorgebrachten Anliegen betrafen: Mietsſtreitigkeiten 24, Arbeits
differenzen, Unfälle je 13, Alimentation 10, Straffachen, Dienſt
botendifferenzen, Privatklagen je 8, Erbſchaft 6, Krankenverſiche-
rung 5, Eheſcheidung, Austritt aus der Kirche, Zahlungsbefehl
je 4, Armenunterſtützung, Verehelichung je 3, Erſtattung von
Beiträgen, Bücherbeſtellung, Strafbeſehl, Lehrlingsdifferenzen,
Schadenerſatzklage, Abzahlungsgeſchäfte, d r
je 2, Lebensverſicherung, Zivilkla S ierangeereiehung ewerbeein. Vorenthaltung der Juvaldentarte Strafaufſchub, Offen
barungseid, Vormundſchaftsſache, Stempelſteuer, Feuerverſiche
rung, Forderung, Steuerreklamation je 1. Erledigt wurdendurs mündliche Kustunfte 111, auf ſchriftlichem Wege 28 Fälle.

Nach Stand oder Beruf geordnet verteilen ſich die Parteien
wie folgt: Arbeiter 108, Ehefrauen 17, Witwen 6, ſelbſtändige
Gewerbetreibende 4, Dienſtboten 2, Arbeiterin, Buchhalter je I.
Von den Arbeitern waren gewerkſchaftlich organiſiert 70 und ver-
teilen ſich dieſelben auf die einzelnen Verbände folgendermaßen
Metallarbeiter 14, Bauarbeiter, Maurer je 9, Holzarbeiter 8,
e 6, Fabrikarbeiter 5, Bergarbeiter, Maſchiniſten und

e 4

deizer je 3, Schneider, Handelshilfsarbeiter, Töpfer je 2.apferſch e Schmiede, Böttcher,
Seiler, Brauer je 1. Jhren Wohnſitz hatten in Halle 108,
Giebichenſtein 6, Bitterfeld, Ammendorf, Teuchern, Dölau je 2,
Merkewitz, Zwintſchöng, Wettin, Schwarza, Trotha, Schkeuditz,Merſeburg eder Diemitz, Kroſſen, Teutſchenthal, Beeſen,
Wörmlitz, Löbejün, Kröllwitz, Zangenberg, Lüttchendorf je 1 der
Parteien.

Veſtätigt hat ſich durch die Obduktion der Leiche de der
Tkeſyp Götze infolge des Sturzes über ein paar aufgeri ſene

rottoirplatten in der Dunkelheit die Stelle war nicht be
leuchtet den Tod gefunden hat. Die Saaleztg. wei
teilen, daß man als Todesurſache Genickbruch feſtgeſtellt hat
und nicht einen Herzſchlag, wie ein hieſiges Beſchwichtigungs-
organ ſich beeilte, zu verſichern. Hoffentlich zieht man ddiejeni-en zur Verantwortung die an der Nichtbeleuchtung der betr.

telle die Schuld tragen. 8Bei einer Neckerei zwiſchen zwei Eheleuten in der
Raffinerieſtraße traf die St mit einem Meſſer un ſuchenweiſe ihren Mann und ſchnitt ihm die linke Geſichtshälfte faſt

entzwei. Der Schwerverletzte mußte in die Klinik aufgenommen
werden.

Jm Original-WeltPanorama ſind in dieſer Woche
Bilder aus unſerem Heimatlande zu ſehen. Das obere Saale
thal mit ſeinen eigenartigen landſchaftlichen Reizen, dazu Bil-
der aus dem maleriſchen Thüringen bieten ſich dem Beſucher
in voller Klarheit und Nachahmung des Wirklichen dar.

Aus dem Bureau des Stadttheaters Die ſo beifälli
aufgenommene Novität von Max Drehyer, „Liebesträume“, wir
am Mittwoch zum zweitenmale wiederholt. Hierauf gelangt

miede, Steinſetzer, Klempner,

das el Die berühmte von Santa undKadelburg zur ä bütieren in demſelben die

am t z om Hoftheater in Altenburg.e tag illers Räuber“ vorbereitet.Aus dem Burean des Thalia Theaters. folg de
durch lagenden Erfolges, welchen die No „Vie GoldS am Erhffnungsabend im Thala- vor ausver
auftem Hauſe gefunden hat, bleibt dieſer luſtige ren täg

Gleichwohl iſt bereits Ernſt von
Wolzogens 3aktiges Luſtſpiel „Ein unbeſchriebenes Blatt“ in
Vorbereitung.

Zeitz. Der Anzeiger ſSreibt:
„Jn dem Geſchäftsbericht des ſozialdemokratiſchen Konſum-

vereins za wird drrgrgeeben daß „infolge des Preis
tandes des Mehles“ die Bäckerei beſonders günſtig gear
eitet habe, indem ſie bei einem Reingewinn von 266 000 Mk.

Anlagekapital mit faſt 20 Prozent ver n abe. Wennder Landwirt für ſein Getreide möglich eſtändige Preiſe
wünſcht, ſo nennen das gewiſſe Leute betanntich „Brot
wucher“ und ſchimpfen über rug loſe Verteuerung der Lebens-
mittel. Wenn ſie aber hier die niedrigen Mehlpreiſe aus-
nutzen, um an dem fertigen Brot einen unerhörten Gewinn
einzuheimſen, finden ſie das ganz in der Ordnung. Die BeSache wird afſ davon abhängig re in
welche Taſchen der Gewinn ſließt; mit anderen Worten, man
hat nichts gegen die Brotverteuerung, wenn ſie nur dem
eigenen Geldbeutel zu gute kommt!“

Die T3twiilung des Anzeigers iſt doch wirklich zum Lachen.
Wenn der Landwirt ſoll doch nicht hei ehe her

uhrnna und
neu e e vom Stadttheater in

ſ t:

ater

lich auf dem Repertoire.

denn der kleine Landwirt hat doch kein Getreide zu verkaufen
hohe w. und Kornpreiſe wünſcht, ſo en dieſe

„beſtändigen Preiſe“ vom Publikum getragen werden. Die
Konſumvereine aber nutzen keinen einzigen Menſchen
aus, ſie verkaufen nur an Mitglieder und dieſen kommt der
Mehrgewinn wieder zu gute. An dem fertigen Brot iſt alſo
nicht ein per Gewinn eingeheimſt und in die Taſche
irgend eines Unternehmers gefloſſen, wie z. B. der von den
Arbeitern der Eiſengießerei erarbeitete Reingewinn den nichts
thuenden Aktionären in ondern der Mehrgewinn kommt
jedem einzelnen Mitglied zurück. Das kann ſich allerdings der
„unparteiiſche“ Zeitzer Anzeiger nicht zuſammenreimen, ſo weniwie er verſtehen kann, daß ein Konſumverein an und für ich

durchaus nichts mit der Sozialdemokratie zu thun hat.
Zeitz. Bevölkerungsziffer. Am 31. Auguſt t Zeitz

28016 Einwohner, zu kamen im September 378, ab gingen 411
Perſonen, mithin weniger 33. Jetzt ſind es 27983 Einwohner.

o. Das Tageblatt ſucht die Grubenverwal-
tungen weiß zu waſchen, indem es die Schuld der gegen-wärtigen Kohlennot allein auf die Kohlenhändler zu ſhicben

ſucht. Das Blatt erzählt ſeinen gläubigen Leſern, daß es in
Breslau feſtgeſtellt ſei, daß zwei Großkohlenhändler ſo wenig
wie möglich de lieferten, dann erzählt es ferner von eineramtlichen Feſtſtellung, wobei ſich ergeben habe, daß wieder

die mittleren Händler die Karnickel ſeien, die angefangen.
Wenn das Tageblatt ſich nur einmal im Leben umſehen würde,
ſtatt un drauf los zu ſchneiden und zu ſchreiben, ſo
würde es finden, daß die Dinge zum Teil doch anders liegen.
Das Tageblatt kann aber getroſt auf die Großkohlenhändler
und mittleren Händler einpauken, denn die zählen ja nicht
direkt zu dem Kreiſe ſeiner Freundſchaft, anders iſt es aber
bei den Grubenverwaltungen, für die eine Lanze einzulegendas Tageblatt ſtets bereit iſt. Gewiß iſt uzugeben, da auch
die Großkohlenhändler und die mittleren Händler ſich die Not

u Nutzen machen, bei einer ſolchen Epiſode ſchlagen alle Aus
euter für ſich Nutzen heraus, aber ebenſo gewiß ſteht auch feſt,

daß die Mehrzahl der Werksverwaltungen durch Beſchlüſſe ihrer
Vereinigung mit der Lieferung von Kohlen zurückhalten.Jm Revier von Teuchern bis Zeitz haben Hnſt eine große
Anzahl Fuhrleute und Händler n von den Gruben
Kohlen eholt, die ſie an ihre Abnehmer weitergeben, dieſe
Leute erſalten jetzt faſt alle bedeutend weniger Ware wie vor

her, dieſe Leute möchten gerne liefern, ſie möchten ſich ihre
Kundſchaft erhalten, ſie können es aber nicht, denn die Werks
verwaltungen liefern nicht dasſelbe Quantum, daß ſie jahre
lang geliefert haben. Hier iſt alſo der Beweis erbracht, daß
keine Zwiſchenhändler ſchuld ſind, ſondern die Gruben ſelbſt.
Die Hanptnot iſt durch die Werksverwaltungen künſtlich erzeugt
worden, daß ſich dieſe Not auch noch weitere Leute zu Nutzen
machen, liegt auf der Hand. So liegen die Sachen, anders
nicht. Beſchämend iſt nur, daß ſich noch immer Leute finden,
die ſolche Ausbeutung entſchuldigen und beſchönigen.

Selbſtmord Epidemie. Jn Bitterfeld wurde die
Leiche des 50jährigen Zigarrenmachers Hoffmann aus Brehna
aus der Mulda gezogen. 5n Weißenfels ſprang eine
Frauensperſon, die wegen Diebſtahls ſich vor dem dortigen
Amtsgericht zu verantworten hatte, vor den Augen des ſie be
gleitenden GefangenenTransporteurs in die Saale. Sie wurde
o wieder heran egesggen c V Magdeburg warf ſich
er Dreher H. auf dem Buckauer Bahnhof vor den einlaufen-

den Zug, wurde ſchwer verletzt und ſtarb bald darauf. Wegen
Mittelloſigkeit und Krankheit wollte ſich auf der Lützen-Weißenfelſ er Chauſſee ein Mann erſchießen. Er iſt aus
Steiermark gebürtig und hatte ſich zwei Schußwunden am Kopf
und in der Bruſt beigebracht. Jn Blankenburg wurde
aus der Schwarza die Leiche eines ingen Mädchens getggert
Es liegt Selbſtmord vor. Man fand bei der Leiche 100 Mark
vor. Erhängt hat ſich in Großörner der 8g jährige
Arbeiter Völkner in der Scheune ſeines Hauſes. Jn Meis-
dorf hat ſich das bei einem Rentier bedienſtete Mädchen M.
im Schloßteich ertränkt. Jn Dohndorf ſchoß ſich der Aus-
ügler Reichert in den Mund in ſtarb in der Halleſchen Klinik.

otiv des Selbſtmordes: Längere Krankheit. Welche Qualen
phyſiſche und pſychiſche mögen die Vorſtehenden wohl aus

geſtanden haben, ehe ſie einen ſolchen Schritt zur Ausführung
brachten Und wie viel iſt auf Konto der Armut und der Not
zu ſetzen

tnSchwurgericht.
Halle, 1. Oktober.

Eine gefährliche Wilddieberei wurde heute verhandelt
in der Sache des e Arbeiters Wilhelm Lehmannaus Böllberg, geboren in Schiepzig, verheiratet, bisher unbeſtraft
und des 56jährigen Steinbrechers Ferdinand Waitz aus Hohen-
thurm, geboren in Urbach bei Nordhauſen, verheiratet, gering
vorbeſtraft wegen u ung, Körperverletzung, Bedrohungund Beleidigung mit 3 ochen Gefängnis. Der e
Waitz iſt Soldat geweſen und wird als ein ſehr e er
Wilddieb bezeichnet. Jn ſeiner Familie ſollen viel Wilddiebereien
vorgekommen und zur Aburteilung gelangt ſein. Der eine
Bruder ſoll wegen eines verſuchten Mordes, welches Verbrechen
im Walde begangen iſt, in das Zuchthaus gekommen und dorteſtorben ſein, wä rend ein anderer Bruder ähnlicherGeſchichten, Meineids uſw. im Zuchthaus ſein ſoll. Dem An-

eklagten wird die Frage per ob er an dem vor fünfa ren gegen den Forſtaufſeher Rabe begangenen Verbrechen,

wobei derſelbe bekanntlich beide Augen einbüßte, aber kein
Thäter ermittelt wurde, beteiligt iſt. Er ſtellt aber die Be
teiligung daran ganz entſchieden in Abrede. Lehmann ſcheint
der Verführte zu ſein. Beide Angeklagte wurden des un
berechtigten d auf Rehwild zur Schonzeit und unter dem
erſchwerenden Umſtande, daß ſie die Jagd gewerbsmäßig und
t zur h im Walde ausgeübt haben ſollten,eſchuldigt. Dann war Lehmann außerdem noch des Wider

t laAnklage ſtützteen alen Wef ger Vorgars
Am Morgen des 4. Juni, 2. Pfingſtfelertag, führte der Forſt

meiſter Brauns aus Biſchofsroda ſeinen hier zum Beſ
weilenden Sohn, den ſgrleur Brauns, durch den bez
Biſchofsroda. Gegen d Uhr morgens gewahrte der Vater igei
verdächtige Perſonen im Walde, die beide, mit r
waffnet, gerade den Wald verlaſſen und auf das Feid
wollten. Die eine Perſon trug einen Sack auf dem en,
während die andere, als ſie denwieder in das Pitih hineinlief.
Forſtmeiſters auf die Perſon, welche den Sack trug, zueilte,
warf dieſe den Sack weg und ergriff ebenfalls die Flucht. Man
vermutete Wilddiebe und ergriff den einen Mann, weicher der
Angeklagte Waitz war. Der Vater nahm dem Wilddieb ſofort
die Waffe ab, der Sohn ließ denſelben, um ihm die Flucht zu
erſchweren, die Hoſenträger lockern und den Leibriem aufſchnallen
und beide banden dem Wilddieb ſchließlich die Hände. Während
dieſer Beſchäftigung fielen plötzlich r güſe von denen ein
Schrotkorn dem Brauns jun, in die Bruſt drang und einige
Körner dem Waitz das Dickbein ſtreiften. Die Verletzungen
waren jedoch nicht lebensgefährlich. Vater und Sohn ergriffen
nunmehr den Sack, in dem ſie ein friſch erlegtes, bereits fertig
ausgeweidetes Schmalreh erblickten. Sie verſteckten die Beute

orſtbeamten erblickte, ſofort
Als dann der Sohn des

in einem Gebüſch und en dann den Feſtgenommenen über
das Feld nach Biſchofsroda. Nachdem ſie etwa 80--90 Meter
vom Walde entfernt waren, fiel noch ein dritter Schuß, der
aber niemand verletzte. Vor den Schüſſen erging von dem
Thäter jedesmal der Ruf: „Achtung, Schuß

aitz erzählte dann dem Forſtmeiſter v daß der
Verdienſt im Steinbruch ſchlecht G und er das Reh geh
habe, um ſich nebenbei etwas Geld zu verdienen. inen
Komplizen, der geſchoſſen hatte und für den die That ſchlimmer
lag, wollte er nicht verraten. Er gab einen ter NamensBöſe an, der bald verhaftet wurde. Es ſtellte ſich aber heraus,
daß Waitz unrichtige Angaben gemacht hatte. Die in Hohen-
thurm bei der Frau Waitz angeſtellten Ermittelungen ergaben
aber, daß bald nach der That ein Bote bei derſelben geweſenwar, der ihr die Verhaftung ihres Mannes hinterbracht hatte

Frau Waitz wollte den Namen des Boten zunächſt nicht nennen,
erklärte aber ſchließlich, als ſie von dem ermittelnden Gendarmen
mit Verhaftung wegen Mitthäterſchaft bedroht wurde, daß derTeilhaber an der That ein gewiſſer Lehmann aus Böllberg ſei.
Bald darauf wurde auch dann Lehmann verhaftet. Jn der Vor-
unterſuchun rig die Angeklagten widerſprechende Angaben
gemacht. Nach den ſtattgehabten Hausſuchungen, wobei Ge
wehre, Haſenſchlingen und andere S vorgefunden
wurden in dem am Tage der That dem Waitz abgenommenen
Sack fand man auch neben dem Reh eine ſog. Rehlocke er-ſchienen die Angeklagten der Wilddieberei zech t

eute legten beide Angeklagte ein teilweiſes Geſtändnis ab.
Lehmann erzählt, daß am Abend des 1. P r 7 Waitz
aus Hohenthurm zu ihm gekommen ſei un za t habe „Wir
wollen uns etwas zum Leben holen.“ Waitz habe ein Gewehr
und Munition bei ſich gehabt, da habe er, Lehmann, ſich eben
falls ausgerüftet und beide ſeien dann von Halle nach Eisleben
gefahren und dann nach Wimmelburg gegangen. Dort hätten
z zunächſt im Holz ihre Gewehre verſteckt und nachdem r ſich
ann bis Mitternacht in einem Gaſthauſe aufgehalten hatten,

We ſie in den Wald gegangen Gegen morgen habe dann
zig das Reh erlegt und ſpäter ſei dann der Zuſammenſto

mit dem Forſtmeiſter und deſſen Sohn geſchehen. Bezügli
der abgegebenen h auf den Förſter und deſſen Sohn
zögerte Lehmann zunächſt mit dem Geſtändnis. Er behauptete
anfänglich, die Schüſſe abgegeben zu haben, um die Verfolger
eines Komplizen Waitz zurückzuſchrecken; er habe Brauns undeſſen Sohn nicht töten, ſondern beide vielleicht nur durch einen

Schuß in die Beine machen wollen. Nachträglich
auf Ermahnen des Vorſitzenden gab dann der Angelage die
Erklärung ab, zu haben, Brauns und Sohn zu
töten, um ſeinen Freund Waitz zu befreien. Als der Gendarm
Meinhardt den Lehmann damals in ſeiner Wohnu 7

letzterer geſagt haben „Ach wie konnte ich durch dieſe Ge
chichte meine Familie ſo unglücklich machen, nun werden ſie

mich wohl acht Jahre einſperren!“ Waitz beſtreitet beſonders,
daß er ein gewerbsmäßiger Wilddieb ſei und daß er ſchon
früher des öfteren gen habe. Der zu angebli aſen
ſchlingen in ſeiner Wohnung vorgefundene Draht ſoll von
einem Klavier herrühren, das ſeine Frau und eine Frau Kleemann von einem Kantor Richter geſchenkt bekommen habe. Beide
Frauen hatten das Jnſtrument unter ſich geteilt. (Heiterkeit.)

Die Beweisaufnahme, zu der 23 Zeugen geladen waren, ge
Wltet ſich ziemlich vfangreich ehmann hatte nach jenem

fingſtgeſchehnis die reumütige Aeußerung gethan: „Ach hätte
ich doch das alte Gewehr lieber nicht wieder in die Hand ge
nommen!“ Der verletzte Sohn des Forſtmeiſters Brauns hat
ſich nach dem Geſchehnis einige Wochen in ärztliche Behand-
lung begeben müſſen, da feſtgeſtellt worden, daß das Schrot-
korn einige Zentimeter unter der Herzgrube in die Bruſt ein
gedrungen und an einer Rippe abgeprallt war.

Die Geſchworenen erachteten Lehmann des verſuchten Tot-
ſchlag unter Zubilligung mildernder Umſtände, des Wider
tandes, der Bedrohung und beide Angeklagte des Jagdver-g. ens für überführt Der Staatsanwalt Sanrrage en
ehmann 4 Jahre 3 Monate Gefängnis, 5 z re EhrverluſtFs r Waitz 2 Jahre Gefängnis und ebenfalls 5 Jahre

rverluſt.
Das Urteil lautete gegen Lehmann nach Antrag und gegen

Waitz auf 1 Jahr 4 Monate Gefängnis und verluſt wie
beantra et Beiden Angeklagten wurde die Unterſuchungshaft
angerechnet.

Berſammlungsberichte.
Fabrikarbeiter (Halle Norden).

Am Sonnabend, den 29. September, fand unſere regelmäßige
Mitgliederverſammlung in der Sachſenburg zu Trotha ſtatt.
Zum 1. Punkt, Stiftungsfeſt, wurde eine ſechsgliederige Kom
miſſion gewählt, welche die nötigen Vorarbeiten zu erledigen
hat. Ein Antrag, daß die Mitglieder, welche ſich an der Kinder
beſcherung beteiligen wollen, 50 Pfennig zu zahlen haben,
wurde angenommen. Der 2. Punkt, Lokalfrage, bleibt in dem
früheren Verhältnis beſtehen. Zur Wahl des Geſamtvorſtandes
wurden die Kollegen Grüber als 1. Bevollmächtigter, Wils-
dorf als 2. und Kleinlein als 3. r i gewählt.Zu Reviſoren wurden die Kollegen Schulze, Grunewald
und Rappſilber vorgeſchlagen und die Verſammlung un 11

Uhr geſchloſſen. K.
Aus dem Reiche.

Berlin. Exploſion. Am Sonntag abend fand in der
Maſchinenhalle der landwirtſchaftl. Hochſchule eine loſion
ſtatt. Drei Perſonen wurden verletzt. Eine Frau fiel vor
Schreck in Starrkrampf. Zahlreiche vorübergehende Perſonen
wurden mit Glasſcherben überſchüttet. Die Maſchinenhalle iſt
vollſtändig demoliert; die Maſchinen ſind in den Keller hinab
geſtürzt. Sämtliche Löſchzü e der Berliner Feuerwehr waren
zur Stelle. Das Gros der Feuerwehr konnte nach einer Stunde
wieder abrücken.

Potsdam. Die r eines Amtsanwaltes,wegen Ladendiebſtahls angeklagt, ſtand vor der hieſi
gen Strafkammer in der Perſon der Frau Wilhelmine Grune-
wald aus Luckenwalde. Die Frau beſuchte am 26. Mai d. J.
mit ihren beiden verheirateten Töchtern das Warenhaus von
A. Wertheim in Berlin, wobei es der Toilettenaufſeherin auf
fiel, daß die gnarliggte dreimal r e die Toilette
gufſuchte. Man beobachtete ſie infolgedeſſen genauer und faßte
ſie beim Den ab. Eine Reviſion der Taſche der Angeklag
ten ergab, daß dieſelbe in der kurzen Zeit, wo ſie ſich bei Wertheim aufhielt, folgende Gegenſtande im Seſamtwerte von 8.88



Die Strafkammer fand aber

r 1 r. Hball, 1 Sreichtoſztaſt 1 Aſch 1 Reibeeiſen und 1
andſchuhe. Vom Luckenwalder Schöffengericht war au

Brunewald, deren Mann inzwiſchen verſtorben iſt, dieſes
Diebſtahls wegen zu vier Wochen Gefängnis verurteilt, wäh
rend der Amtsanwalt nur vier Tage beantragt hatte. Sie
legte gegen das Urteil Berufung ein und der Staatsanwalt
beantragte nunmehr deren der Strafe die Hälfte.

ei den vielen geſtohlenen Gegen
ſtänden und der geſellſchaftlichen Stellung der Angeklagten
keine Veranlaſſung, die Strafe herabzuſetzen und verwarf deshalb die Berufung, die Angeklagte auf den bereits von ihr an

gebahnten Weg der Gnade verweiſend.
Nürnberg. Seine Ehefrau erſtochen hat in der Wie

ſenſtraße ein Straßenkehrer. Die Eheleute lebten ſtets in größ
tem Unfrieden.

Vermiſchtes.
Ein Brand brach am Freitag in Sabuntſchi (Amerika)

zus, der 97 verſchiedenen Geſellſchaften gehörende Bohrtürme,
zehn Naphtha-Reſervoire, viele Wohnhäuſer von Arbeitern und
eine Anzahl Maſchinen vernichtete. Gegen 500000 Pud Naphtha
ſind verbrannt. Das Feuer war Sonnabend nachmittag noch
nicht Cerg

Eiſenbahn Unglück. Bei der Station Waitzen (Ungarn)
ſtieß ein Güterzug mit einem Perſonenzug zuſammen. Zwei
Eiſenbahn-Angeſtellte wurden getötet, einer wurde leicht ver
letzt. Eine Lokomotive und ſieben Wagen wurden zertrümmert.
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Quittung aus Tenchern.
Für Parteizwecke:

Weil verſchiedene Sänger nicht anweſend waren, haben ſich
die anweſenden Sänger der Einigkeit erlaubt, eine Sammlung
vorzunehmen, und ergab dieſelbe 2.20 Mar
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Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord), 1. Oktober.

gen: Der Schloſſer Sporn und Dorothee

T. r 2). Dem Arbeiter Kölzig ein
ein S Reuterſtraße 4).

Stadt-Theater in Halle g. S.
Direktion: M. Rächards.

Mittwoch den 3. Oktober 1900
abends 7 Uhr

19. Vorſt. im P.-A. 19. Abonn. Vorſt.
3. Viertel. Farbe: blau.

Liebestränme.
Komödie in 1 Akt von Max Dreyer.

Hierauf:
Die berühmte Frau.

Luſtſpiel in 3 Aufzügen von Schönthan
und Kadelburg.

Donnerstag den 2. Oktober 1900
abends 74 Uhr

20. Vorſt. im P.-A. 20. Abonn. Vorſt.
4. Viertel. Farbe: gelb.

Die Jüdin.
Große Oper in 5 Akten von J. F. Halevy.

Thalia- Theater.
Dienstag den 2. Oktober

Novität! Zum 3. Male!Die Goldgrube.
Schwank in 3 Akten von Laufs und

Jacoby.
Mittwoch d. 3. Okt. Die Goldgrube.
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Direktion: Richard Hubert.
Gänzlich neuer Spielplan!
Brothers Ceado, Bravour Luft-

gymnaſtiker auf der rotierenden Leiter.
(Senſationell!) Siſters Haritana
und Vietoria, Gymnaſtikerinnen an
der elektriſchen Roſen-Lyra. Miß
Vietoria, Equilibriſtin auf dem ge-
ſpannten Drahtſeil. Mr. Lepoldi,
Kox u. Droly. fantaſtiſch-exzentriſche
Bravour-Radfahrer. The Karley's,
muſikaliſche Grotesk-Komödianten.
Die künf Marinko“s, ſerbiſches Zigeu-
nerinnen-Quintett. Herr Anton
sattler, Geſangs-Humoriſt u. Jodler.

Herr Hans Reinharckt, Original-
Geſangs und Charakter- Humoriſt.
Auies Greenbaums Amerikaniſcher
Bioſkop“ mit gänzlich neuen „ſenſa-
tionellen“ lebenden Photographien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo-Theater,
Direktion: Fr. Wiehle.

Crifieid s Packer
aus Amerika.

(Zum 1. Male in Deutſchland
je optiſche Bericht /Erſtattung

und das Senſations-Programm!

Zpollo Theater

es en eTäglich abends 8 Uhr
Spezialitäten. Vorſtellung.

hervorragende

Telephon 655.

Wraten und
e ganz beſonders zu empfehlen?!

Ein Versuch führt zu dauerndem Bezugr-

wie feinſte

Naturbutter,
S ſt ſparſam im Haushalt und äußerſt wohlſchmeckend,

Wacken
ſowie zum

Jubiläums Marke
Neuheit auf dem Gebiet der Margarine-Fabrikation, duftet auch nach dem Bräunen

Zu haben in den meiſten Materialwaren Handlungen.

Leipzig Halle.
Haupt Niederlage der

Cleve. G. m. b. H.

Romstedt Poscharsky
Deutsch holländischen Margarine-Gesellschaft

Vertreter: Gustav Kuhnt, alle a. S.
Forſterſtraße 50. Telephon 655.

Fabriklager bei Herren Otto Kästner Co-, Halle a. S., Alter Markt.

Auftreten von nur Kunuſtkräften
1. Ranges.Die Direktion Carl Köilbel, Wendiſcheſtr.

Welt Panorama Soldatenkiſten a Llen Größen.
Gr. Ulrichſtr. 6, I.

Vom 30. September bis 6. Oktober
Neu! Obere Saalethal. Neun

Mittwoch

Siegel,
b Jakobſtraße 42.Empfehle

Ferner:

Naucdelbölzer,

Hackehretter, L

er

Salz- und Mentfässer
Putz2- und Wichskasten

Gewürzsohränke
Kuohendecken, Cuirlie

Fleisohklopfer, Baokmulden
Butterformen, Kteiderbägel-

öſfol

ff. Heringe 3 Stück 25 Pf.

Deute Dienstag Sehlaohte Fest
Max Schatz,

Badſtubenvorſtadt 8.
Grasbutter, 10 Pfd.-Kolli 6.50, 20 jg. Lege-hühn. 204 raten Tluſte 2/42, via Schl.

Reilſtraße 1
empfiehlt ſeine hochfeinen
Wurſtwaren.

H. Böblert, Boßſchiächterri,

Achtungsvoll H. Böhlert.
Telephon Anſchluß Nr. 900.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.

Fleiſch und

Ver. Tiſchlermſtr.
Kleine Steinſtraße 6

empfehlen ihre Fabrikate zu feſtenvf v ſoliden Preiſen.

Umzugs Ausverkauf.

Habe noch einen größeren Poſten
Spiegel, Vertikows, Kleider und
Küchenſpinde, Stühle, Tiſche und
Sofas zu jedem annehmbaren Preiſe
abzugeben I. Küeceh,.

Tiſchlermeiſter, Leſſingſtr. 36.

Mache hierdurch bekannt, daß ich die

Väckerei Geiſtſtr. 20
wieder übernommen habe.

Es wird mein eifrigſtes Beſtreben
ſein, alle die mich Beehrenden mit nur
guter, ſchmackhafter Ware zu bedienen.

A. Bornschein,
Geiſtſtraße 20.

Zuggardineneinrichtungen,
Gardinenstangen,

Rosetten
empfiehlt C. Kölbel, Zeitz

Total Ausverkauf.
Spiegel, Bilder, Rahmen zu bedeu-tend herabgeſetzten Preiſen.

P. Knüpfer. Merſeburgerſtr. 4.

Geschäfts Empfehlung.
Reſtaurant

„Zum Thüringer Schloß“,
Merſeburgerſtr. 148.

Meinen werten Freunden, Nachbarn
und Gönnern die Mitteilung, daß ich
obiges Lokal eröffnet habe und beſtrebt
ſein werde, meine werten Gäſte prompt
und reell zu bedienen.

Um gütigen Zuſpruch bittet ergebenſt
Hermann Schreuer.

Thefſss en.
Vom 1. Oktober 1900 an zahle ich

auf ſämtliche Kolonialwaren 2e.

i0 h Rabatt.
Carl Muüller, Hauptſtr. 50.

V Van I. Oktober ah
iſt mein Geſchäft geöffnet:
morgens um bis abends 8“2 Uhr.

ſf Kaffee
j etio Bornschein, e r einſt

rbeiter Notiz

Kalender 1901
Mit ECxkra-Beilage

Portrait Ciebknechts.
Geb. 60 Pfg. Porto 10 Pfg.

Aus dem Ynhalt heben wir hervor:
nene Auvalideuverſicherungs-

e rage und Antwort Form.
De hre dere a e Gut

ung. Per deutſche Klotteubeſtand und e 1898 U. 1900.

Adreſſen der Fabrikinſpektoren,
Gewerkſchaftsorganiſationen, Ar
beiterſekretariate, Parteileitung er.

Die wich en nodnngen undEntdechun c 2 gehn
Reichstagswahlen 1898 mit dNachwahlen bis Auguſt je

Die ſozialdemokratiſche
Reichskags- Frakkivn

in Wort und Bild
unter Berückſichtigung der Ergebniſſe

der Rachwahlen bis Augu

e. e.
PVer Arbeiter Noti;kalender

ift ein unentbehrliches
praktisches Tachschlagebuch

für Gewerkschaften.
Durch jede Buchhandlung beziehbar.

a Buchhandlung Vorwärts
Fenthſtr. 2, Herlin SW.

Zu beziehen durch die „Volksbuchwenn Ranniſcheſtraße 3. 40

Soldaten Kiſten
Schiebekiſten

in allen Größen Gr. Märkerſtr. 23.

Wuchererſtraße 37.
W Ausſtattungen, echt nußbaum

imitiert, billig zu verk. Drangmeiſter.

S. Guirlandenarbeiterinnen
finden dauernde Beſchäftiguung.

Hallesche Papierwaren- Fabrik
Königſtraße 70.

Ein Radfahrerbuch iſt am 23. Sep
tember von Teuchern bis Bahnhof
Halle a. S. verloren worden. Bitte ab
zugeben Steinweg 3.

7

Sonntag den 30. September vorm.
10*/4 Uhr entſchlief unſere liebe Tochter

nng,
unſere gute Schweſter, nach langemLeiden W Alter von faſt 20 Jalken,

Dies zeigt allen, welche ihr nahe
ſtanden, tiefbetrübt anGiebichenſtein, den 2. Oktober 1900.

Franz König und Frau
und Geſchwiſter.

Die Beerdigung findet Donnerstag
den 4. Oktober nachmittags 3 Uhr vom
Diakoniſſenhaus aus nach dem Gie
bichenſteiner Friedhofe ſtatt.

e e neS 4
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